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Zur Landesstudie „Zivilgesellschaft und freiwillige s Engagement in Bran-
denburg“ 

 
• Die Staatskanzlei des Bundeslandes Brandenburg  beauftragte TNS Infra-

test Sozialforschung München bereits zum zweiten Mal mit einer Auswertung 
des Freiwilligensurveys für das Land Brandenburg, um im Rahmen einer Lan-
desstudie die Lage und Entwicklung der Zivilgesellschaft und des freiwilligen 
Engagements in Brandenburg zu untersuchen und sichtbar zu machen. Im 
Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
hatte TNS Infratest Sozialforschung München im Jahr 2009 (wie bereits 1999 
und 2004) den Freiwilligensurvey (Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und bürger-
schaftliches Engagement) zum dritten Mal durchgeführt.1 

• Neben der Darstellung der empirischen Fakten ging es darum, Entwicklungs- 
und Handlungsfelder zu bestimmen, um die Rahmenbedingungen für freiwillig 
Engagierte im Lande und in den Organisationen, in denen Freiwillige tätig 
sind, zu verbessern. Der Freiwilligensurvey verwendet ein besonderes Verfah-
ren, um freiwilliges Engagement in möglichst all seinen Formen zu erfassen. 
Es geht sowohl um Tätigkeiten, die als Ehrenamt verstanden werden, als auch 
um solche, die als Freiwilligenarbeit gesehen werden. Darüber hinaus werden 
die vielfältigen Formen des bürgerschaftlichen Engagements sowie der Initiati-
ven- und Projektarbeit, ggf. der Selbsthilfe, berücksichtigt.  

• Beschreibungen freiwilliger Tätigkeiten werden wörtlich erfasst und anhand 
einer theoretisch und empirisch gestützten Definition des Engagements auf ih-
re Gültigkeit hin geprüft. Der Freiwilligensurvey zeigt, dass die Handlungsfor-
men der Bürgerinnen und Bürger im Rahmen der Zivilgesellschaft differenziert 
sind. Der Survey verwendet dafür den Begriff des „freiwilligen Engagements“. 
Dieser ist am besten mit dem internationalen Gebrauch vergleichbar, also mit 
dem „volunteering“ und den „volunteers“ im Englischen (vgl. auch das 2011 
wieder ausgerufene „Internationale Jahr der Freiwilligentätigkeit“).  

Kernanliegen des Freiwilligensurveys  
 

• Der Survey stellt die Entwicklung des Dritten Sektors vorrangig im Sinne des 
Verhaltens der Bevölkerung dar (öffentliche Beteiligung und freiwilliges Enga-
gement als aktive Nutzung der Angebote des Dritten Sektors) sowie die Hin-
tergründe und Kontexte dieses Verhaltens. 

• Er ordnet dieses Verhalten in organisatorische Umfelder des Dritten Sektors 
und sonstige Rahmenbedingungen des freiwilligen Engagements ein und be-
stimmt Entwicklungsfelder der Förderung der Zivilgesellschaft und des Enga-
gements.  

 

                                                 
1  Vgl. Gensicke, Geiss 2010a und 2005; Gensicke, Picot, Geiss 2006; Rosenbladt 2001. 
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• Der Survey bezieht die zivilgesellschaftlichen Verhaltensweisen auch auf fami-
liär-private, wirtschaftliche und politische Kontexte. Er gewinnt Informationen 
zu zivilgesellschaftlichen Besonderheiten in den Bundesländern sowie in Stadt 
und Land. 

• Er bietet damit auch sozialwissenschaftliche Erkenntnisse zur Entwicklung der 
sozialen Qualität  unseres Gemeinwesens (oft auch als „Soziales Kapital“ be-
zeichnet) auf den verschiedenen Ebenen der Gesellschaft.  

 

Die Freiwilligensurveys  

(Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, bürgerschaftliches Engagement) 
 
 
Auftraggeber:  BMFSFJ 

Erhebungszeit:  April-August 1999 / 2004 / 2009 

Methode:     Bundesweite telefonische  
     repräsentative Befragungen (CATI) 

Befragte:     1999 und 2004 je N=15.000,  
     2009 N=20.000 

    Brandenburg  1999:  N=900 
    Brandenburg  2004:  N=901 
    Brandenburg  2009:  N=1.031 

 

Die neue Bundesländer:  
Besondere Bedingungen für die Zivilgesellschaft 

Wirtschaftskraft:   in mehr als 20 Jahren stark gestiegen, aber erst bei ca. 70% der 
alten Länder, öffentliche Subventionierung der Einkommen durch alte Länder (Ar-
beitslose, Rentner, Sozialkassen allgemein), eher schwaches privates und öffentli-
ches Vermögen 

Arbeitslosigkeit:  deutlich höher, mehr Hartz-IV-Bezieher, mehr Bürgerarbeit, mehr 
Wechsel zwischen öffentlicher Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 

Erwerbstätigkeit:  vergleichbar mit alten Ländern, aber weniger Industrie, geringere 
Einkommen, höhere Vollzeittätigkeit von Frauen, viel höhere Betreuungsquote der 
Kinder  

Steuerkraft: deutlich niedriger als in den alten Ländern, Abhängigkeit vom Solidar-
pakt und vom Länderfinanzausgleich 
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Infrastruktur:  deutliche Verbesserungen in mehr als 20 Jahren (Verkehr, Energie, 
Kommunikation usw.), aber Schwächen im ländlichen Raum (vor allem öffentlicher 
Verkehr, öffentliche Orte) 

Demografie:  ungünstiger als in den alten Ländern wegen Abwanderung und Gebur-
tenschwäche 

Geschichte:   Traditionsbruch im Dritten Sektor durch DDR-Zeit und Wende, traditio-
nelle Vereinskultur und neue Gruppenkultur mussten teilweise wiederhergestellt wer-
den oder sich erst entwickeln, neue politische Kultur 

Sozialstruktur:   Traditionsbruch wegen Reduktion der bürgerlichen und bäuerlichen 
Kultur in der DDR (dominante Kultur der Arbeiter und Angestellten = „Kultur der klei-
nen Leute“), neue DDR-Mittelschicht teils Verlierer, teils Gewinner der Wende, gerin-
gere Oberschicht und eher heterogene neue Mittelschichten 

Kultur:   Traditionsbruch durch starke Zurückdrängung des kirchlich-religiösen Ele-
ments, Wiederherstellung auf relativ niedrigem Niveau, Realismus und Rationalis-
mus, Grundwerte: Familie, Arbeit, Staat, Bildung, Natur 

Sozialkultur:  egalitärer als in den alten Ländern, mehr Informalität, langsam zu-
nehmende Formalisierung und Hierarchisierung durch Arbeitsmarkt und das bei den 
Nachwachsenden selektiv wirkende Bildungssystem  
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Zusammenfassung 

• Brandenburg hat sich beim freiwilligen Engagement (gemeinsam mit Sachsen) 
zu einem führenden neuen Bundesland entwickelt. Dabei lag der Schwerpunkt 
zwischen 1999 und 2004, als das Engagement von 28% auf 33% stark an-
stieg, ganz besonders im Ausstrahlungsraum Berlins (Grafiken Z1 und Z2). 
Wichtig ist jedoch, dass der relativ hohe Stand des freiwilligen Engagements 
in der Folge gehalten werden konnte, was besonders auf der günstigen Ent-
wicklung in der ländlichen Fläche außerhalb des Ausstrahlungsbereichs Ber-
lins beruhte. Brandenburg hebt sich damit inzwischen noch deutlicher von sei-
nen westlichen und nördlichen Nachbarländern ab.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z1

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Alte Länder, neue Länder und Brandenburg)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik Z1

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Alte Länder, neue Länder und Brandenburg)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

1999 20092004 1999 20092004

 

• Weitgehend ausgeglichen sind weiterhin die Verhältnisse zwischen dem nörd-
lichen und südlichen Brandenburg. Weniger günstig als in der ländlichen Flä-
che Brandenburgs hat sich seit 2004 allerdings das Engagement in den Klein- 
und Mittelstädten (außerhalb des Berliner Umlands) entwickelt. Hier gibt es je-
doch viele öffentlich beteiligte Menschen, die wegen ihres (zumindest locke-
ren) Kontakts zur „Infrastruktur der Zivilgesellschaft“ relativ gut auf freiwilliges 
Engagement hin ansprechbar sind. In ganz Brandenburg gibt es erhebliche 
Potenziale für mehr freiwilliges Engagement. 10% der Bevölkerung sind be-
stimmt, 25% eventuell zum freiwilligen Engagement bereit (Grafik Z3).  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach Siedlungsmilieu in Brandenburg)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik Z2

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach Siedlungsmilieu in Brandenburg)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z3

Freiwillig Engagierte und Bereitschaft zum freiwilli gen Engagement 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Auch in Brandenburg war über die gesamte Periode der Vorrang des Umfangs 
des Engagements im Bereich „Sport und Bewegung“ unbestritten und recht 
stabil (1999 8,9%; 2004 9,1%; 2009 8,4%). In den neuen Ländern wird Bran-
denburg dabei nur von Sachsen übertroffen. Dagegen war jedoch die Entwick-
lung im Bereich „Kindergarten und Schule“ schwankend. Das Engagement 
nahm (wie auch die öffentliche Beteiligung) zwischen 1999 und 2004 sehr zu, 
um dann 2009 jedoch wieder auf etwa das Ausgangsniveau von 1999 zurück-
zugehen (1999 5,3%; 2004 8,8%; 2009 5,6%). 

• Wie in den neuen Ländern insgesamt nahm auch in Brandenburg das soziale 
und gesundheitsbezogene Engagement stark zu (zusammen 1999 3,4%; 2004 
5,1%; 2009 6,6%). Eine echte Besonderheit des Landes ist die hohe Bedeu-
tung des lokalen Bürgerengagements, das kontinuierlich zunahm (1999 1,1%; 
2004 2,3%; 2009 3,2%). Vor Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Rhein-
land-Pfalz, ebenso Bundesländer mit ländlichem Charakter, ist das der Spit-
zenplatz der Länder. Beim politischen Engagement spielt Brandenburg auch in 
der oberen Gruppe mit, allerdings ist es hier dem Saarland und Rheinland-
Pfalz nachgeordnet. 

• Um die Verhältnisse in den neuen Ländern zu verstehen, muss man berück-
sichtigen, dass neben dem organisierten Engagement noch eine zweite „in-
formelle“ Ebene der sozialen Vernetzung vorhanden ist, die hier mehr als in 
den alten Ländern erhalten geblieben ist. Es geht um soziale Unterstützungs-
leistungen, die über die Familienbande hinausgehen und sich auf Nachbarn, 
Freunde und Bekannte sowie andere nicht verwandte Personen beziehen. 
Dieser Typ der wechselseitigen Unterstützung wird zuweilen (und etwas un-
glücklich) als „informelles Engagement“ bezeichnet.2  

• In Brandenburg gibt es neben den 33% freiwillig Engagierten noch 30% „in-
formelle Unterstützer“, die zwar nicht in einem organisierten Sinne engagiert 
sind, aber sich (gelegentlich oder öfter) um nicht verwandte Personen küm-
mern. Gerade in den Spitzenländern des freiwilligen Engagements ist diese 
Gruppe weniger anzutreffen (Rheinland-Pfalz: 25%, Niedersachsen: 26%, Ba-
den-Württemberg: 27%). Auch in den neuen Ländern sind die „außerfamiliä-
ren Unterstützer“ da, wo das Engagement höher ist (Brandenburg, Sachsen), 
weniger anzutreffen als da, wo es niedriger ist (Sachsen-Anhalt 33%, Meck-
lenburg-Vorpommern 34%).  

• Verbindliche und unverbindliche öffentliche Beteiligung mit den außerfamiliä-
ren und familiär-verwandtschaftlichen Unterstützung zusammengerechnet, 
sind Brandenburg (und die neuen Länder insgesamt) sozial gut integrierte Re-
gionen, was angesichts der weiterhin erhöhten wirtschaftlichen und strukturel-
len Probleme ein wichtiger Befund ist. In Brandenburg (und Sachsen) äußert 
sich diese Integration allerdings stärker in der Übernahme verbindlicher Ver-
antwortung in organisierten Strukturen als in informeller Unterstützung. Das 

                                                 
2   Vgl. Alscher et al. 2010; Gensicke 2011 in Ammann 2011 (Hg). In der Schweiz gibt es im Rahmen der 

Berichterstattung zum freiwilligen Engagement eine Kategorie des „informellen Engagements“. Wir reden 
in diesem Zusammenhang jedoch nicht von „Engagement“, weil wir den Begriff für gebundene Tätigkei-
ten mit Gemeinwesenbezug reservieren, der vor allem aus dem öffentlich-organisierten Charakter er-
wächst. Es ist dennoch unbestritten, dass das Gemeinwesen und viele Menschen von den informellen 
Unterstützungsleistungen profitieren. Trotzdem setzt bereits die Halböffentlichkeit, erst recht die Pri-
vatheit eine Exklusivität, die nur einen begrenzt zivilgesellschaftlichen Charakter hat. All-Öffentlichkeit 
und All-Zugänglichkeit sind Kernkriterien des zivilgesellschaftlichen Engagements. 
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betrifft auch die vermehrte Bedeutung des Engagements gegenüber der nur 
teilnehmenden Aktivität3 in der „Infrastruktur der Zivilgesellschaft“. 

• Wichtig ist in Brandenburg noch etwas Anderes: Zwischen 1999 und 2004 gab 
es ganz besonders bei denjenigen Personen einen Anstieg des Engagements, 
die erst seit höchstens 10 Jahren an ihrem Wohnort lebten (1999: 24%, 2004: 
33%). Allerdings war das Engagement auch bei denjenigen deutlich gestie-
gen, die an ihrem Wohnort geboren wurden (1999: 29%, 2004: 34%). Zwi-
schen 2004 und 2009 setzte sich dieser Anstieg bei den „Eingeborenen“ fort, 
so dass sie inzwischen mit 37% einen besonders hohen Anteil an Engagierten 
haben (Grafik Z4).  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z4

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf nach Ansässigkeit in Brandenburg 
Bevölkerung im Alter ab14 Jahren (Angaben in %)

Grafik Z4

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf nach Ansässigkeit in Brandenburg 
Bevölkerung im Alter ab14 Jahren (Angaben in %)

1999 20092004 1999 20092004

 

• Untersucht man die Entwicklung des freiwilligen Engagements nach Alter, zei-
gen sich in Brandenburg sowohl im Vergleich zu den Bundesdaten als auch zu 
den Verhältnissen in Ostdeutschland abweichende Trends. Nur eine Alters-
gruppe ordnet sich in den Trend der neuen Länder ein, die 14- bis 30-Jährigen 
(Grafik Z5). Der Anstieg des Engagements von 28% auf 38% ist besonders 
beeindruckend. In Brandenburg ging es also mit dem Engagement der jungen 
Leute besonders voran, vor allem bei denen, die den höheren Weg der Bil-
dung gehen oder bereits gegangen sind.  

                                                 
3  Zu den Kategorien freiwillig Engagierte und „nur“ öffentlich Aktive im Detail die Kapitel 1 und 2 (siehe auch 

Gensicke, Geiss 2010a). 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z5

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht öffentlich Aktive 
im Zeitverlauf (4 Altersgruppen) 
Engagierte ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Bei den 31- bis 45-Jährigen gab es extreme Schwankungen der Engagement-
quote. Diese jüngeren Familienjahrgänge steigerten ihr Engagement zwischen 
1999 und 2004 sehr deutlich, fielen jedoch 2009 wieder auf das Niveau von 
1999 zurück. Es geht hier oft um nachrückende jüngere Jahrgänge, die ihre 
Neigung zum weniger anspruchsvollen Modus der „nur“ teilnehmenden öffent-
lichen Aktivität „mitgebracht“ haben, aber auch um die demografische Entwick-
lung hin zu weniger Kindern. Auffällig parallel ist die Entwicklungslogik im Be-
reich „Kindergarten und Schule“.  

• Ganz besonders für das Brandenburger Muster, in dem die Engagierten die 
„nur“ Aktiven quantitativ dominieren, stehen die älteren Familienjahrgänge der 
46- bis 59-Jährigen. 36% Engagierten stehen hier nur 26% „nur“ Aktive ge-
genüber. Diese große Altersgruppe war also seit 2004 ein besonders wichtiger 
Träger des Engagements in Brandenburg, eine diesen Menschen von Le-
benserfahrung und Lebenslage auf den Leib geschriebene Rolle. Diese zeigt 
sich auch in einem hohen Anteil an leitenden Engagierten. 

• Die älteste Gruppe der ab 60-Jährigen verhielt sich zwischen 1999 und 2004 
völlig gegen den allgemeinen Brandenburger Trend. Das Engagement sank 
von dem recht hohen Stand von 30% auf 26%. Danach stabilisierte sich die 
Engagementquote wieder auf 28%. Besonders eindrucksvoll war bei den Älte-
ren die Ausdehnung der Gruppe der „nur“ Aktiven. Bei den älteren Menschen, 
vor allem im fortgeschrittenen Alter, ist die „nur“ teilnehmende Aktivität in Ver-
einen, Organisationen und Institutionen höher zu bewerten als bei Menschen 
in mittleren und jüngeren Jahren. Wegen der Gefahr der sozialen Isolierung im 
Alter ist dieser soziale Einbezug besonders wichtig.  
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• Das freiwillige Engagement der Brandenburger Männer und Frauen entwickel-
te sich sehr unterschiedlich. Bei den Männern war es bereits 1999 hoch und 
blieb im Weiteren stabil (Grafik Z6). Der große Schub beim Engagement in 
Brandenburg zwischen 1999 und 2004 stammte ausschließlich von den Frau-
en. Ihr Trendmuster ähnelt weitgehend dem Brandenburgs im Ganzen. Die ei-
gentliche Veränderung bei den Männern bestand in der Ausweitung der Grup-
pe der „nur“ Aktiven, insbesondere seit 2004.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z6

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Eindrucksvoll ist die Stetigkeit der Zunahme des freiwilligen Engagements bei 
Frauen im Alter von über 45 Jahren, wobei der Trend sich seit 2004 noch ver-
stärkte (1999: 18%, 2004: 22%, 2009: 28%). Ebenso auffällig war die Zunah-
me der öffentlichen Beteiligung von 45% auf 67%. In keiner Gruppe hat sich 
der Einbezug in die Zivilgesellschaft so dynamisch entwickelt wie bei Frauen 
im Alter von über 45 Jahren, in keiner war allerdings am Anfang der Beobach-
tungsreihe dieser Einbezug noch so wenig entwickelt.  

• Die Verlaufsmuster des freiwilligen Engagements könnten in Brandenburg bei 
Erwerbstätigen und nicht Erwerbstätigen kaum unterschiedlicher sein (Grafik 
Z7). Starteten beide Gruppen 1999 von einem fast gleichen Niveau aus, so 
ging bis 2004 eine große Schere auf. Das Engagement der Erwerbstätigen 
stieg enorm an und das der nicht Erwerbstätigen sank ab, so dass sich eine 
große Differenz von 15 Prozentpunkten auftat. Dann verringerte sich bei den 
ersteren das Engagement wieder deutlich, stieg aber nunmehr bei den zwei-
ten wieder an, so dass sich beide Gruppen 2009 genau im Brandenburger 
Durchschnitt von 33% trafen. 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Die 2009 in Brandenburg zu beobachtende Parität zwischen Erwerbstätigen 
und nicht Erwerbstätigen beim Engagement ist im Vergleich zum Bund ein 
ungewöhnliches Phänomen. Eine ergänzende Sicht erlaubt die Kombination 
der Erwerbstätigkeit mit dem Alter. Die starken Schwankungen bei den Er-
werbstätigen gehen ausschließlich auf die Jüngeren zurück (bis 45 Jahre). Bei 
denen im Alter ab 46 Jahren herrschte zwischen 1999 und 2004 Stagnation, 
aber danach gab es eine enorme Steigerung von 30% auf 41%. Das ist wieder 
eine eigenartige Entwicklung in den Brandenburger Daten.  

• Typisch für Brandenburg war es somit, dass es unter der Decke des allgemei-
nen Durchschnitts eine große Differenzierung von Einzeltrends gab. Zum ei-
nen wurde in der zweiten Periode das flache Land zum Impulsgeber des En-
gagements, nachdem es zunächst das Berliner Umland (und wohl auch Zu-
zügler aus Berlin) waren. Zum anderen haben seit 2004 die jungen Leute die 
jüngeren Familienjahrgänge als Treiber des Engagements abgelöst und sich 
an die Spitze der Altersgruppen gesetzt. Bei den Männern gab es nur wenig 
Veränderung, während das Engagement der Frauen sich besonders dyna-
misch entwickelte. 

• Brandenburg ist somit „eigen“. Aber auch hier ist es so, dass freiwilliges En-
gagement deutlich mehr eine Sache der höher Gebildeten ist (44%) als der 
einfach Gebildeten (15%), und zwar seit 2004 auch bei den bis 45-Jährigen 
(bei den über 45-Jährigen war das auch vorher schon so). Eine besondere 
Aufgabe wäre die Hebung des Potenzials in der großen mittleren Bildungs-
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gruppe (Grafik Z8). Hier muss das Potenzial allerdings erst von seinem unbe-
stimmten Charakter in einen bestimmten überführt werden, damit es wirksam 
wird.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Nicht vergessen darf man bei der Förderung des Engagements jedoch, wie 
viel Potenzial bei den bereits Engagierten schlummert (Grafik Z9). Dieses Po-
tenzial ist umso größer, desto jünger die Engagierten sind. Darin drückt sich 
auch ein Problem der Integration junger Engagierter in die Organisationen und 
Institutionen aus, das es immer geben wird. Dennoch ist der abrupte Anstieg 
des „internen“ Potenzials bei den jungen Leuten seit 2004 eine Herausforde-
rung an die Träger, jungen Leuten mehr zuzutrauen und sie besser einzuset-
zen. Allerdings stellt sich diese Frage seit 1999 in allen Altersgruppen zuneh-
mend. 

• Brandenburger Freiwillige haben ein anspruchsvolleres Profil an Tätigkeits-
formen als bundesweit, indem sie deutlich mehr mit Hilfeleistungen, mit Öf-
fentlichkeitsarbeit, Beratung sowie mit Interessenvertretung und Mitsprache 
beschäftigt sind. Ein echtes Unikum ist, dass sich in Brandenburg Männer 
deutlich mehr als Frauen mit persönlichen Hilfeleistungen und praktischen All-
tagsarbeiten beschäftigen. Typisch ist es dagegen, dass Männer im Engage-
ment mehr der Führung, der Fachlichkeit und der Bürokratie gerecht werden 
müssen und Frauen mehr emotionalen und kreativen Anforderungen.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik Z9

Bereitschaft Engagierter zur Ausdehnung des Engagem ents 
(4 Altersgruppen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

 

• 1999 war das Engagement in Brandenburg noch besonders vereinsbezogen, 
ist jedoch seit 2004 deutlich vermehrt an Initiativen und Gruppen angebunden. 
Kontinuierlich hat die Bedeutung des privaten Umfelds zugenommen, sei es 
das der Einrichtungen und Stiftungen oder der individuellen oder nur diffus de-
finierbaren Ebene. Wie in den neuen Ländern insgesamt spielen die Kirchen 
eine geringere Rolle als in Westdeutschland. Angesichts der sehr hohen Kon-
fessionslosigkeit in den neuen Ländern (80% in Brandenburg) ist ihre Rolle 
dennoch recht bedeutsam. 

• Wiederum ein Brandenburger Unikum ist, dass Frauen sogar mehr als Männer 
im Rahmen von Vereinen und Verbänden tätig sind. Üblicherweise ist das ei-
ne Männerdomäne. Auch in Parteien und Gewerkschaften halten sie insge-
samt gut mit, wiederum in einem eigentlich männlich geprägten Umfeld. Den 
üblichen Erwartungen entspricht es allerdings, dass das Engagement der 
Frauen stärker in den Kirchen und im privaten Umfeld angebunden ist. Auffäl-
lig ist der sehr hohe Bezug des Engagements Brandenburger Männer auf 
staatliche oder kommunale Einrichtungen oder Institutionen. 

• Es gibt aber auch Probleme: Auch in Brandenburg ist zu erkennen, dass Frei-
willige ihre Spielräume der Mitentscheidung seit 2004 geringer einstufen (ver-
mehrt nur noch als „teilweise“ vorhanden eingeschätzt). Hier zeigen sich die 
Folgen einer zunehmenden „Durchorganisation“ des Freiwilligenbereiches. 
„Controlling“ ist schon vom Namen her nicht gut mit der Eigenlogik und dem 
Eigensinn des Engagements verträglich. Ohne Kontrolle wird es sicher nicht 
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gehen, das darf aber nicht zu Lasten der besonderen Qualität des freiwilligen 
Engagements gehen.  

• Es ist aber nicht nur die Frage der zunehmenden Kontrolle, die (bei Hauptamt-
lichen und Freiwilligen) für Unbehagen sorgt. Es geht auch um die Umwand-
lung vernünftig bezahlter und abgesicherter Tätigkeiten in gering bezahlte und 
schlecht gesicherte „Jobs“. Die Not arbeitsloser Freiwilliger wird dabei ausge-
nutzt und sie werden gegen die Hauptamtlichen ausgespielt. Diese Praxis, de-
ren Hintergrund öffentliche Mittelkürzungen und unklar formulierte Gesetze 
sind, sägen am Ast einer echten Zivilgesellschaft. Der Staat muss hier eine 
Grauzone wieder stärker regulieren.  

• Eine Reihe von Problemen in den Organisationen, die Freiwillige beschäfti-
gen, drücken in Brandenburg stärker als bundesweit (Grafik Z10). Man ge-
winnt den Eindruck, dass das Meiste um die Finanzen kreist, auch wenn das 
nicht immer sogleich erkennbar wird, etwa bei der Weiterbildung. Bei der Kos-
tenerstattung und besonders bei der Vergütung wird die materielle Frage di-
rekt erkennbar. Deren Bedeutung für die Freiwilligen liegt etwa im (deutlich 
erhöhten) Schnitt der neuen Länder (mit 32% noch mehr in Sachsen zu se-
hen).  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Die Brandenburger erwerbstätigen Engagierten bekunden ausgeprägte Be-
dürfnisse nach Unterstützung seitens ihrer Arbeitgeber, besonders auch im 
ländlichen Raum. In diesen beruflich-wirtschaftlichen Kreis ordnet sich auch 



  

 17 

die Forderung nach besserer Anerkennung des Engagements als berufliches 
Praktikum ein (Grafik Z11). Diese kommt von Männern und Frauen gleicher-
maßen, wird allerdings vermehrt von nicht Erwerbstätigen erhoben (die noch 
keine Rentner oder Pensionäre sind). 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Oft ist in Brandenburg der Umfang der Forderungen nach Verbesserungen 
seitens des Staates und der Öffentlichkeit ähnlich wie bundesweit auch, ge-
ringer aber bei der Frage von Steuererleichterungen bei den Aufwandsent-
schädigungen und den Kosten des Engagements (Grafik 17). Sehr auffällig ist 
in Brandenburg allerdings das hohe Bedürfnis nach mehr öffentlichen Ehrun-
gen. Das ist zwar in allen neuen Ländern und in Berlin zu beobachten, aber 
Brandenburg geht darüber noch einmal deutlich hinaus.  

• Freiwillige wünschen am häufigsten eine bessere Information und Beratung 
der Bevölkerung über Möglichkeiten des freiwilligen Engagements. Dass sie 
die Massenmedien dabei in die Pflicht nehmen, geht in eine ähnliche Rich-
tung. Informations- und Kontaktstellen für freiwilliges Engagement sind eine 
Möglichkeit, gerade diejenigen Menschen ins Engagement zu bringen, die nur 
wenig Zugang zu den Organisationen und Institutionen der Zivilgesellschaft 
haben (nicht öffentlich Aktive). Die Kontakte mit solchen Stellen haben in 
Brandenburg seit 2004 in allen Siedlungsmilieus deutlich zugenommen.  

• Das Interesse, mit den Informations- und Kontaktstellen Kontakt aufzuneh-
men, ist auch in Brandenburg recht hoch, besonders auch bei denen, die das 
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bereits getan haben. Das Interesse ist bei eventuell am Engagement Interes-
sierten viel höher als bei nicht Interessierten, besonders intensiv jedoch bei 
bestimmt zum Engagement Bereiten. Man muss sich jedoch das Spektrum 
der Informationsstellen breiter vorstellen. Auch bereits Engagierte sind an die-
sen Stellen sehr interessiert, vor allem jene, die ihr Engagement ausweiten 
wollen („internes Potenzial“).  

• Das Internet ist für die Zivilgesellschaft ein wichtiges Medium der Kommunika-
tion. Organisationen und Institutionen können ihre Angebote darstellen und für 
Interessierte unkompliziert Kontakte ermöglichen. Allein die Art der Präsenta-
tion wird Menschen, die mit den Organisationen und Institutionen in Kontakt 
treten, bereits Hinweise geben, ob deren Angebote zu ihnen passen oder 
nicht. Diese Art Vorauswahl über Faktoren des Images ist ein wesentlicher 
Vorteil des Internets, aber auch eine Herausforderung für die sich präsentie-
renden Organisationen.  

• 12% der am Engagement Interessierten haben in Brandenburg das Internet 
bei der Suche nach Möglichkeiten des Engagements bereits genutzt und 59% 
würden es eventuell tun. Das sind mit anderen Bundesländern vergleichbare 
Daten. Bei sicher zum Engagement Bereiten haben bereits 22% das Netz in 
dieser Hinsicht genutzt, mehr als bundesweit (17%). Bei jüngeren Menschen 
ist die Bereitschaft sehr hoch, das Internet bei der Engagementsuche einzu-
setzen, allerdings haben sie es bisher nicht wesentlich öfter als im Durch-
schnitt genutzt.  

• Das Internet kann allerdings nur eine „theoretische“ Vorauswahl bieten. Stark 
ist es bei der Vernetzung aller Interessierten und bei der Organisation von und 
der Motivation zu kurzfristigen Aktionen und Events. Wenn es jedoch um die 
verbindliche Übernahme freiwilliger Tätigkeiten geht, kommen zwingend die 
persönliche Ansprache und damit das soziale Vertrauen ins Spiel. Dafür ist 
der direkte Kontakt in den Organisationen und Institutionen bzw. zu den Bera-
tern in den Informations- und Kontaktstellen besonders wichtig. 

• Für Brandenburg kommt es in Zukunft darauf an, seine führende Stellung in 
Ostdeutschland auszubauen. Diese beruhte 2009 mehr als noch 1999 auf 
dem vielfältigen Engagement in der eher dünn besiedelten ländlichen Fläche 
außerhalb des Großraums Berlins. Auch darin kann sich immer noch ein Aus-
strahlungseffekt Großberlins ausdrücken, aber das ist nicht das Entscheiden-
de. In Zukunft geht es darum, die ländliche Engagementkultur im Zeitalter des 
demografischen Wandels zu stabilisieren. Außerdem brauchen engagierte Ar-
beitnehmer brauchen mehr Unterstützung. 

• Zum anderen sollte das Land im Rahmen seiner landespolitischen Möglichkei-
ten und im Rahmen des Bundesrats darauf hinwirken, den Wildwuchs pseu-
dozivilgesellschaftlicher Strukturen und Verhaltensweisen zu begrenzen. Es 
kann nicht sein (oder es soll nicht sein), dass das Verantwortungsbewusst-
sein, der gute Wille vieler und die Not arbeitsloser Menschen von den neuen 
„Sozialmanagern“ ausgenutzt werden, um soziale Leistungen billiger erstellen 
zu können.  



  

 19 

• Die Zivilgesellschaft ist die Pflegeanstalt der Werte unseres Gemeinwesens 
und sie sollte es im Zeitalter der Ökonomisierung bleiben. Brandenburg hat 
zwar eine Tradition der Sparsamkeit, diese Vorgabe galt hier jedoch für alle 
Stände. Der König war der erste Diener des Staates und die Begriffe Pflicht 
und soziale Verantwortung stoßen gerade hier auf Widerhall. Diese Haltung 
verbindet die Menschen und auch die Tradition der Toleranz ist typisch für 
dieses Kernland des früheren Preußens. Das sollte in einer weiter vertieften 
Verbindung mit dem natürlichen Partner Berlin zukünftig weiterhin zum Tragen 
kommen. 
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1. Verhältnis der Brandenburger Bevölkerung zu öffe ntlichen  
  Organisationen und Institutionen  

1.1 Entwicklung der öffentlichen Beteiligung  

• Auch in Brandenburg sind die Menschen dazu aufgerufen, sich an den vielfäl-
tigen Angeboten des Dritten Sektors, also von Gruppen, Vereinen, Organisati-
onen und Institutionen zu beteiligen. Diese öffentliche Beteiligung kann unver-
bindlich sein oder verbindlich, im letzteren Fall in Form von freiwilligem bzw. 
ehrenamtlichem Engagement4. Sie ist in Brandenburg kontinuierlich gestiegen 
(Grafik 1). Über ihre privaten und beruflichen Angelegenheiten hinaus waren 
somit 2009 mit 64% wesentlich mehr Brandenburger und Brandenburgerinnen 
öffentlich aktiv als noch 1999 (57%).  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 1

Öffentliche Beteiligung der Bevölkerung in Vereinen, Organisationen und 
Einrichtungen = Einzugsbereich der Zivilgesellschaft
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

 

• Somit ist in den 10 Jahren des Freiwilligensurveys deutlich mehr Leben in die 
Brandenburger „Infrastruktur der Zivilgesellschaft“ eingezogen, und das ist ei-
ne gute Voraussetzung dafür, mehr (unverbindlich) öffentlich Aktive auf die 
Übernahme von freiwilligen Tätigkeiten hin anzusprechen. Das Brandenburger 
Entwicklungsmuster der öffentlich-zivilgesellschaftlichen Beteiligung war dy-
namischer als auf Bundesebene, ging allerdings auch von einem deutlich ge-
ringeren Niveau aus. 

                                                 
4  Zu diesen verbindlichen Aktivitäten im Rahmen der Zivilgesellschaft vgl. Kapitel 2, zum Selbstverständnis der 

Engagierten vgl. Kapitel 4.2: Ehrenamt oder Freiwilligenarbeit? 
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SozialforschungQuelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009
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• Über die gesamte Periode hinweg nahm in Brandenburg die öffentliche Betei-
ligung in vielen Bereichen zu, besonders bei Sport und Bewegung, im lokalen 
Bürgerengagement, bei Religion und Kirche, sehr kontinuierlich im Bereich 
Soziales und Umwelt-, Natur- und Tierschutz (Grafik 2). Der einzige Bereich, 
in dem die öffentliche Beteiligung im Vergleich zu 1999 abnahm, war „Freizeit 
und Geselligkeit“. 

• Eigenartig entwickelten sich in Brandenburg einige Bereiche, in denen „Gipfel-
formationen“ zu beobachten sind, ganz besonders bei Kindergarten und Schu-
le, in der Politik, teils bei Kultur und Musik. Hier folgten Anstiegen zwischen 
1999 und 2004 teils deutliche Rückgänge. Diese Formation bei Kindergarten 
und Schule ist im bundesweiten Vergleich besonders abweichend. In diesem 
großen Feld institutionalisierter Beteiligung gab es entgegen dem allgemeinen 
Trend in Brandenburg 2009 ungefähr so viel Bürgeraktivität wie 1999.  

• Männer und Frauen sind in Brandenburg seit 1999 öffentlich aktiver gewor-
den. Allerdings war die Dynamik bei den Frauen höher (Grafik 3) und ihr Ent-
wicklungsmuster ähnelt stärker dem Brandenburgs insgesamt. Ausgehend 
von einem 1999 noch recht niedrigen Wert von 53% hatten sie sich 2009 mit 
63% deutlich an den Wert der Männer angenähert (66%). 

• Sehr schwankend war die Entwicklung bei den jungen Menschen im Alter von 
14 bis 30 Jahren. Nach einem deutlichen Rückfall erreichten sie 2009 mit 70% 
unter allen Altersgruppen den höchsten Wert bei der öffentlichen Beteiligung. 
Die mittleren Altersgruppen zwischen 31 und 59 Jahren ähneln sich darin, 
dass einem deutlichen Aufschwung der Beteiligung zwischen 1999 und 2004 
ein Rückgang bis 2009 folgte.  

• In der ältesten Gruppe im Alter ab 60 Jahren ist eine eindrucksvolle Entwick-
lung zu beobachten. Die öffentliche Beteiligung stieg von dem 1999 noch nied-
rigen Stand von 49% auf 64%, ein Wert, der nur durch die jüngste Gruppe 
übertroffen wurde. Damit stehen die älteren Menschen ganz besonders für 
das allgemeine Muster des Landes. Der öffentliche Einbezug der älteren Men-
schen ist umso positiver zu bewerten, als hier die Integration in das Berufsle-
ben nur noch wenig gegeben ist und auch die privaten Beziehungen nicht 
mehr so intensiv sind wie bei den mittleren und jüngeren Jahrgängen.  
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SozialforschungQuelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009

Grafik 3
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1.2 Mitgliedschaften in gemeinnützigen Organisation en, politische Aktivität 

• Öffentliche Beteiligung kann sich in Brandenburg (und wie in allen neuen Län-
dern) weniger auf Mitgliedschaften in gemeinnützigen Organisationen stützen 
(West 40%, Ost 29%). In Brandenburg sind 30% Mitglied in solchen Organisa-
tionen mit einem auf das Gemeinwesen orientierten Profil (im ländlichen 
Raum Brandenburgs außerhalb des Ausstrahlungsgebietes Berlins 35%). 
Rheinland-Pfalz (46%), Bayern (45%) und Hessen (44%) sind bundesweit füh-
rend, Schlusslicht ist Sachsen-Anhalt (26%) noch hinter Berlin (28%). 

• Mit 5,1% Mitgliedern spielen auch in Brandenburg die Sportvereine (in allen 
Siedlungsmilieus) die wichtigste Rolle, gefolgt von den Hilfs- und Wohlfahrts-
organisationen (3,3%). Kulturvereine und bildungs- bzw. kinderbezogene Or-
ganisationen haben im ländlichen Raum vermehrt Mitglieder, besonders trifft 
das aber auf Bürgerinitiativen und Bürgervereine zu. Organisationen, die sich 
dem Umwelt- und Tierschutz widmen, können sich besonders in Klein- und 
Mittelstädten auf Mitglieder stützen. In Richtung des Berliner Ausstrahlungs-
gebietes spielen Gewerkschaften und Berufsverbände eine erhöhte Rolle.  

• Wie beim Engagement noch zu sehen sein wird, sind die Brandenburger ein 
recht politisiertes Volk. 48% haben schon einmal an einer Bürgerversammlung 
teilgenommen (bundesweit 41%), 57% an einer politischen Unterschriftenakti-
on (53%), 30% haben sich an einer Bürgerinitiative beteiligt (27%). Bei den 
Bürgerinitiativen hält Berlin mit 35% den Spitzenwert der Länder. Beim De-
monstrieren hat man sich in Brandenburg mit 33% bisher durchschnittlich ver-
halten.  

• Die hohe Aktivität beim Demonstrieren in Berlin (50%), Bremen (49%) und 
Hamburg (44%) und Sachsen (40%) zeigt, dass ein großstädtischer Hinter-
grund eine gewisse Voraussetzung für diesen Typ der politischen Aktivität ist 
(ähnlich ist das in den Stadtstaaten auch bei den Unterschriftenaktionen). Al-
lerdings wird das großstädtische Profil in Nordrhein-Westfalen dabei nicht 
wirksam, da NRW mit 31% sogar unter dem Brandenburger Wert liegt.  

• Die Brandenburger sind jedoch auch sehr aktiv, wenn es um die Übernahme 
politischer Ämter geht, 14% haben das bereits getan (bundesweit 9%). Das ist 
der Spitzwert aller Länder, mit 13% folgt Mecklenburg-Vorpommern. Mit 7% in 
NRW und ca. 7,5% in Bayern und Baden-Württemberg waren das viel weni-
ger. Dagegen war allerdings die Wahlbeteiligung an Landtagswahlen in Bran-
denburg (wie auch in den anderen neuen Ländern) zumeist mäßiger als in den 
westdeutschen Flächenländern.  

• Kirchen und Religionsgemeinschaften bieten gläubigen Menschen Plattformen 
der Beteiligung und des Engagements an, die beiden großen einheimischen 
Kirchen mit besonderer Flächendeckung. In Brandenburg ist wie in allen neu-
en Ländern (als Erbe der DDR) die Konfessionalität gering. 1999 gaben 3% 
an, katholisch, und 21%, evangelisch zu sein, 2009 waren es 3% und 16%. 
Keine Konfession hatten 1999 75% der Brandenburger, 2009 80%. Mit 78% 
und 77% besteht praktisch kein Unterscheid zwischen jüngeren und älteren 
Brandenburgern, so dass die starke Säkularisierung weiterhin Bestand hat.  
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2. Entwicklung des freiwilligen Engagements  

2.1 Bereiche des Engagements 

• Grafik 4 zeigt anhand der bereits dargestellten Bereiche der öffentlichen Betei-
ligung die entsprechende Entwicklung des freiwilligen Engagements in Bran-
denburg, also der verbindlichen Tätigkeiten als Teilmenge der öffentlichen Be-
teiligung insgesamt. Freiwillig Engagierte übernehmen im Rahmen ihrer öf-
fentlichen Beteiligung in der „Infrastruktur der Zivilgesellschaft“ Aufgaben und 
Funktionen, die sie zumeist mittel- und längerfristig wahrnehmen. Oft üben sie 
mehrere Tätigkeiten aus, in Brandenburg 2009 31% der Engagierten.  

• Unbestritten und stabil war über die gesamte Periode der Vorrang  der Bedeu-
tung des Bereiches „Sport und Bewegung“. Unter den neuen Ländern wird 
Brandenburg dabei nur von Sachsen übertroffen. Dagegen war die Entwick-
lung bei „Kindergarten und Schule“ extrem schwankend. Das Engagement 
nahm (wie auch die öffentliche Aktivität) zwischen 1999 und 2004 sehr zu, um 
dann 2009 jedoch wieder etwa auf das Ausgangsniveau von 1999 zurückzu-
gehen.  

• In keinem Bundesland findet sich im Bereich „Kindergarten und Schule“ ein so 
starkes Auf und Ab (vergleichbar ist immerhin Hessen, in Berlin ging es dage-
gen kräftig bergauf). Bis 2004 ging in Brandenburg der Wert auf das enorme 
Niveau von 8,8% in die Höhe, was sehr ungewöhnlich war. 2009 wurde ein 
solcher Wert nur von führenden Ländern des freiwilligen Engagements wie 
Niedersachsen (8,1%) und Baden-Württemberg (7,9%) annähernd erreicht. 
Über die gesamte Periode kräftig aufwärts (allerdings vor allem zwischen 
1999 und 2004) ging in Brandenburg das soziale Engagement. Kumuliert mit 
dem sehr eng verbundenen Bereich „Gesundheit“ gab es eine recht kontinu-
ierliche Entwicklung, von 1999 3,4% über 5,1% 2004 auf 6,6% im Jahre 2009.  

• Eine kontinuierliche Steigerung gab es in Brandenburg auch beim lokalen 
bzw. kommunalen Bürgerengagement, das in Brandenburg 2009 einen be-
sonders hohen Stand erreicht hatte (1999: 1,1%, 2004: 2,3%, 2009: 3,2%). 
Vergleichsweise hoch ist in Brandenburg auch die Bedeutung des politischen 
Engagements, das seit 1999 in etwa eine U-Kurve beschrieb. Beide Bereiche 
der bürgerschaftlichen Einflussnahme und der Vertretung von Interessen (im 
Rahmen der Kommune oder in allgemein politischer Hinsicht) heben Bran-
denburg deutlich vom Durchschnitt des Bundes ab. Sind bundesweit 1,9% der 
Bevölkerung im lokalen Bürgerengagement tätig, so in Brandenburg 3,2%. Im 
Bereich Politik beträgt die Relation 2,6% zu 3,8%.  
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SozialforschungQuelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009
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Vereinen, Initiativen, Projekten 
oder Selbsthilfegruppen 
engagiert sind. Es geht um 
freiwillig übernommene 
Aufgaben und Arbeiten, die 
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geringe Aufwandsentschä-
digung ausübt. Sie sagten, 
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• Brandenburg ist damit unter den Bundesländern ganz vorne beim lokalen Bür-
gerengagement, es folgen mit einem gewissen Abstand Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen und Rheinland-Pfalz, also ebenso Bundesländer mit ländli-
chem Charakter. Beim politischen Engagement spielt Brandenburg auch in 
der oberen Gruppe mit, allerdings ist es hier dem Saarland und Rheinland-
Pfalz nachgeordnet. Auffällig schwach sind in dieser Hinsicht die Metropolen 
Hamburg und Berlin.  

• Der Bereich „Freiwillige Feuerwehr und Rettungsdienste“ ist für Brandenburg 
als ländliches Flächenland besonders relevant. Der Anteil freiwillig Engagierter 
(3,2%) liegt etwa im Durchschnitt des Bundes. Spitzenländer wie Bayern 
(4,8%) und Niedersachsen (4,4%) liegen deutlich darüber, vergleichbar sind 
Schleswig-Holstein mit 3,5% oder Hessen mit 3,6%. Der höchste Wert in den 
neuen Ländern wird mit 3,4% in Thüringen erreicht.  
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2.2 Regionale Vergleiche 

• Reduziert man die Ergebnisse für die Bereiche des Engagements auf eine all-
gemeine Engagementquote, also auf den Anteil freiwillig Engagierter an der 
Bevölkerung5, so ist Brandenburg gemeinsam mit Sachsen dasjenige neue 
Bundesland, das am besten mit den alten Bundesländern mithalten kann 
(Grafik 5). Mit 33% hatten 2009 beide Länder die höchsten Anteile freiwillig 
Engagierter unter den neuen Ländern und Berlin (Grafik 6, Ostdeutschland 
insgesamt 2009 30%). In Brandenburg folgte einem starken Schub des Enga-
gements zwischen 1999 und 2004 eine stabile zweite Periode. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Um die Verhältnisse in den neuen Ländern und damit auch in Brandenburg zu 
verstehen, muss man sich vergegenwärtigen, dass neben dem organisierten 
Engagement (bzw. der organisierten, aber unverbindlichen öffentlichen Betei-
ligung = “nur“ Aktive) eine weitere, „ursprünglichere“ Ebene der sozialen Ver-
netzung zu berücksichtigen ist, die hier mehr als in den alten Ländern erhalten 
geblieben ist. Es geht um die wechselseitige soziale Unterstützung, vor allem 
um diejenige, die über die Familienbande hinausgeht und sich auf Nachbarn, 
Freunde und Bekannte und andere nicht verwandte Personen bezieht.  

                                                 
5  Neben den Freiwilligen (2009 33%) verbleiben von den öffentlich Beteiligten (2009 insgesamt 64%) die un-

verbindlich Beteiligten (z.B. Mitglieder in Mannschaften oder Kultur-, Sozial-, Bildungs- und Freizeitgruppen). 
Diese bezeichnen wir als „nur“ öffentlich Aktive, kurz „nur“ Aktive (2009 31%), die nicht öffentliche Beteiligten 
kurz als „nicht Aktive“ (2009 36%). 
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• Dieser Typ der Unterstützung, der einen Zwischenbereich zwischen Privatem 
und Öffentlichem repräsentiert, wird zuweilen etwas unglücklich als „informel-
les Engagement“ bezeichnet. In Brandenburg gibt es neben den 33% freiwillig 
Engagierten noch 30% als „informelle Unterstützer“ einstufbare Personen, die 
zwar nicht in einem organisierten Sinne engagiert sind, aber sich (gelegentlich 
oder öfter) um nicht verwandte Personen kümmern bzw. diesen helfen. Mit 
34% war diese Gruppe 1999 in den engagementschwachen Ländern Meck-
lenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt (mit jeweils 33%) noch häufiger 
vorhanden als in Brandenburg und Sachsen.  

• Gerade in den Spitzenländern des freiwilligen Engagements, die alle alte Län-
der sind, ist die Gruppe der informellen Unterstützer deutlich weniger anzutref-
fen (Rheinland-Pfalz: 25%, Niedersachsen: 26%, Baden-Württemberg: 27%). 
Aber auch in den neuen Ländern sind die „informellen Unterstützer“ gerade 
da, wo das Engagement höher ist (Brandenburg, Sachsen), weniger anzutref-
fen als da, wo es niedriger ist. (Thüringen nimmt in dieser Hinsicht eine Mittel-
lage ein.) 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Besonders bemerkenswert im Umfeld der neuen Länder (und erst recht im 
Vergleich zu Berlin) ist, dass in Brandenburg seit 2004 der Anteil der Freiwilli-
gen den der „nur“ Aktiven überwiegt, während das im Durchschnitt Ost-
deutschlands inzwischen umgekehrt ist (Ausnahme Sachsen). Auch wenn in 
Brandenburg zwischen 2004 und 2009 der Anteil der „nur“ Aktiven zugenom-
men hat, sind die Freiwilligen weiterhin die größere Gruppe. Öffentliche Betei-
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ligung ist in Brandenburg (und in Sachsen) somit mehr eine Sache des freiwil-
ligen Engagements als der unverbindlichen Teilnahme.  

• Brandenburg gehört zu einer Gruppe ländlicher Bundesländer (Niedersach-
sen, Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein, vgl. Grafik 6), in denen das En-
gagement seit 1999 besonders gestiegen ist. Dem entspricht auch eine hohe 
Dynamik des Engagements im ländlichen Raum im Allgemeinen. Allerdings 
gibt es ländliche Bundesländer wie Bayern, die seit 1999 eher stagnierten und 
2009 nicht mehr zur Spitzengruppe der Länder gehören. Dadurch hat sich 
Brandenburg nahe an Bayern herangeschoben, ebenso an Hessen und an 
das großstädtische NRW.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Zwischen 1999 und 2004 war es auffällig, dass es vor allem der Ausstrah-
lungsbereich Berlins war, der in sehr starkem Maße Träger des Aufschwungs 
des Engagements in Brandenburg war (Grafik 7). Zwischen 2004 und 2009 
wurde das Engagement dagegen in der weiteren ländlichen Fläche außerhalb 
des Berliner Umlands gestärkt. Das ist ein wichtiger Befund für diese oft struk-
turell schwachen Gebiete. Den Problemen, die mit dieser Schwäche des länd-
lichen Raums verbunden sind, setzten die Brandenburger und Brandenburge-
rinnen zunehmend ihre bürgerschaftliche Initiative entgegen.  

• Anders war die Entwicklung in den Klein- und Mittelstädten. Hier hat sich zwar 
die öffentliche Beteiligung seit 2004 insgesamt deutlich erhöht, aber nur in ih-
rer unverbindlichen Form ohne die freiwillige Übernahme bestimmter Aufga-
ben („nur“ Aktive). Im Zusammenhang mit dem seit 2004 rückläufigen Enga-
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gement hat sich dadurch in diesem Milieu eine ausgesprochene „Teilnahme-
kultur“ der Zivilgesellschaft entwickelt, wie sie bundesweit aus den Großstäd-
ten bekannt und besonders auch in Hamburg und Berlin zu beobachten ist.  

• Das Siedlungsmilieu der Klein- und Mittelstädte schert somit mit seinem Ver-
hältnis von Engagierten und „nur“ Aktiven deutlich aus dem Brandenburger 
Muster aus, in dem hier die „nur“ Aktiven sogar die deutlich größere Gruppe 
bilden (37% gegenüber nur 26% Freiwilligen). Deshalb sollte in diesem Um-
feld auch ein Schwerpunkt der Engagementförderung liegen, die durchaus an 
große Potenziale anknüpfen kann. 

• Weitgehend ausgeglichen waren bereits 1999 und sind weiterhin die Verhält-
nisse zwischen dem nördlichen und südlichen Brandenburg. Beiderseits gab 
es 2009 33% Engagierte (Nord 1999: 29%, Süd 1999: 28%). Mit 33% „nur“ 
Aktiven hat der Süden gegenüber dem Norden etwas die Nase vorn (30%). 
Die jeweils größere Nähe zu dem beim Engagement stärkeren Sachsen oder 
zu dem weniger starken Mecklenburg-Vorpommern spielt also keine Rolle für 
die grundsätzlichen Verhältnisse der Brandenburger Zivilgesellschaft. 

• Wichtig ist noch eine andere Entwicklung: Zwischen 1999 und 2004 war der 
Anstieg des Engagements in Brandenburg ganz besonders bei denjenigen 
Personen zu erkennen, die erst seit höchstens 10 Jahren an ihrem Wohnort 
lebten (1999: 24%, 2004: 33%). Allerdings war das Engagement auch bei 
denjenigen deutlich gestiegen, die an ihrem aktuellen Wohnort geboren wur-
den (1999: 29%, 2004: 34%). Zwischen 2004 und 2009 setzte sich dieser An-
stieg weiter fort, so dass inzwischen die „Eingeborenen“ mit 37% eine beson-
ders hohe Engagementquote haben.  

• Von den kürzerfristig Zugezogenen kamen in der zweiten Periode des Freiwil-
ligensurveys keine neuen Impulse mehr (weiterhin 33%). Mit 31% ist aller-
dings das Engagement bei denjenigen Brandenburgern am niedrigsten, die 
seit mehr als 10 Jahren an ihrem aktuellen Wohnort leben (1999: 29%). 
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2.3 Freiwilliges Engagement nach Alter 

• Die Untersuchung der Entwicklung des freiwilligen Engagements nach Alter 
liefert in Brandenburg abweichende Trends sowohl im Vergleich zu den Bun-
desdaten als auch zu den allgemeinen Verhältnissen in Ostdeutschland. Nur 
eine Altersgruppe ordnet sich in den Trend der neuen Länder ein, die 14- bis 
30-Jährigen (Grafik 8), überzeichnet diese Entwicklung allerdings zwischen 
2004 und 2009. Der Anstieg von 28% auf 38% ist sehr beeindruckend. Aller-
dings wirkt der deutliche Rückgang der Gruppe der „nur“ öffentlich Aktiven 
zwischen 1999 und 2004 etwas eigenartig.  

• Bei den 31- bis 45-Jährigen gab es extreme Schwankungen der Engagement-
quote. Diese jüngeren Familienjahrgänge steigerten ihr Engagement zwischen 
1999 und 2004 sehr deutlich, um 2009 wieder auf das Niveau von 1999 zu-
rückzufallen. Viele Engagierte haben sich offensichtlich in den weniger an-
spruchsvollen Modus der „nur“ Aktiven zurückgezogen (oder, als neu in dieser 
Altersgruppe vertreten, sich aus diesem Modus nicht hinausbewegt). Die Ver-
änderungen bei den jüngeren Familienjahrgängen stehen in einer auffälligen 
Parallele zu den Schwankungen des Bereichs „Kindergarten und Schule“, ein 
für dieses Alter besonders typischer Engagementbereich.  

• Ganz besonders das Brandenburger Muster einer die „nur“ Aktiven quantitativ 
dominierenden Gruppe von Engagierten repräsentieren die älteren Familien-
jahrgänge der 46- bis 59-Jährigen. 36% Engagierten stehen hier nur 26% 
„nur“ öffentlich Aktive gegenüber (Grafik 9). Diese große Altersgruppe war al-
so seit 2004 ein besonders wichtiger Träger des Engagements in Branden-
burg, eine diesen Menschen von Lebenserfahrung und Lebenslage auf den 
Leib geschriebene Rolle. Diese zeigt sich auch in einem hohen Anteil an lei-
tenden Engagierten. 

• Die älteste Gruppe der ab 60-Jährigen verhielt sich zwischen 1999 und 2004 
völlig gegen den allgemeinen Brandenburger Trend. Das Engagement sank 
von dem recht hohen Stand von 30% auf 26%. Danach stabilisierte sich die 
Engagementquote wieder auf 28%. Besonders eindrucksvoll war bei den Älte-
ren die Ausdehnung der Gruppe der „nur“ Aktiven. Bei den älteren Menschen, 
vor allem denen im fortgeschrittenen Alter, ist teilnehmende Aktivität höher zu 
bewerten als bei Menschen in mittleren und jüngeren Jahren. Wegen der Ge-
fahr der sozialen Isolierung im Alter ist dieser Einbezug in die Zivilgesellschaft 
besonders wichtig.  

• Die Gruppen der jungen Menschen und der reifen mittleren Jahrgänge ähneln 
sich inzwischen darin, dass sie besonders für das Brandenburger Muster des 
Vorrangs des Engagements vor der teilnehmenden öffentlichen Aktivität ste-
hen. Im Gegensatz dazu stehen die 31- bis 45-Jährigen mit einer etwas grö-
ßeren Gruppe „nur“ öffentlich Aktiver als Engagierter, besonders jedoch die äl-
teste Gruppe.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Die beste Erklärung bietet wohl die Kohortenanalyse. Sie geht davon aus, 
dass sich viele Menschen, die 1999 noch in der jüngsten Gruppe waren, 2009 
in der nächstälteren Gruppe wiederfinden. Der Übergang in das Familienalter 
(„Lebensphaseneffekt“) erklärt das steigende Engagement, aber die bereits 
besondere Größe der Gruppe der „nur“ Aktiven bei den 1999 14- bis 30-
Jährigen setzt sich auch in der vergleichsweise hohen Bedeutung der „nur“ 
Aktiven bei den 2009 31- bis 45-Jährigen fort. Die Annahme ist, dass es im Äl-
terwerden eine gewisse Verhaltenskonstanz (soziale Prägung) gibt, die sich 
weiterhin auswirkt.  

• Eine erhöhte ökonomische Anspannung kommt jedenfalls für das schwanken-
de Muster der 31- bis 45-Jährigen nicht unmittelbar in Betracht, da die 46- bis 
59-Jährigen 2009 in dieser Hinsicht viel mehr zu klagen hatten, dennoch aber 
stark engagiert waren. Auch Probleme von Erwerbstätigen mit der Planung ih-
rer Freizeit bilden keine Erklärung, da auch hier die entsprechenden Probleme 
bei der älteren mittleren Altersgruppe größer sind. Auch eine erhöhte regiona-
le Mobilität fällt als Erklärung aus.  

• Eine wichtige Ergänzung zur Erklärung des Rückgangs des Engagements bei 
den 31- bis 45-Jährigen ist die Reduktion der Haushaltsgröße. Lebten sie 
2004 noch zu 49% in Haushalten mit 4 und mehr Personen, so waren es 2009 
nur noch 37%. Der demografische Wandel bzw. der Kindermangel wird daran 
sehr deutlich. Parallel ist dieser noch mehr bei den 14- bis 30-Jährigen zu be-
obachten. Diese lebten 2004 noch zu 49% in Haushalten mit 4 und mehr Per-
sonen, 2009 nur noch zu 32%. Auffällig ist hier allerdings die Zunahme der 3-
Personen-Haushalte (vor allem 1-Kind-Haushalte) von 29% auf 40%. 
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2.4 Männer und Frauen 

• Das freiwillige Engagement der Brandenburger Männer und Frauen entwickel-
te sich sehr unterschiedlich. Bei den Männern war es bereits 1999 besonders 
hoch und blieb im Weiteren stabil (Grafik 10). Die eigentliche Veränderung bei 
den Männern bestand in der Ausweitung der Gruppe der „nur“ Aktiven, insbe-
sondere seit 2004. Der große Schub beim Engagement in Brandenburg zwi-
schen 1999 und 2004 stammte ausschließlich von den Frauen. Ihr Entwick-
lungsmuster ähnelt weitgehend dem Brandenburgs im Allgemeinen.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 10

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 10

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

1999 2004 2009

Männer Frauen

 

• Differenziert man die Ergebnisse für Männer und Frauen nach Lebensalter, 
wird das Bild komplex (Grafiken 11 und 12). Bei den jüngeren Männern im Al-
ter von bis zu 45 Jahren zeigt sich beim Engagement eine ähnliche Stabilität 
wie bei den Männern insgesamt. Bei den jüngeren Frauen ist das Bild sehr un-
ruhig und ähnelt am meisten dem bei den jüngeren Familienjahrgängen im Al-
ter von 31 bis 45 Jahren. Der große Unterschied ist allerdings der dennoch 
starke Zuwachs des Engagements in der gesamten Periode von niedrigen 
23% auf beachtliche 35%.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 11

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-jährige Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 11

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-jährige Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 12

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-jährige Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 12

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-jährige Männer und Frauen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Wieder anders verlief die Entwicklung bei Männern und Frauen im Alter von 
über 45 Jahren. Die Männer waren 1999 mit 39% sehr stark engagiert, konn-
ten dieses hohe Engagement allerdings nicht halten. Dennoch sind die 36% 
von 2009 weiterhin ein hoher Wert. Bei den Frauen lagen und entwickelten 
sich die Verhältnisse (wie auch bei den jüngeren Menschen) anders. Hier ging 
es bei den jeweiligen zivilgesellschaftlichen Quoten durchweg aufwärts, aller-
dings ausgehend von einem niedrigen Niveau.  

• Eindrucksvoll ist die Stetigkeit der Zunahme des freiwilligen Engagements bei 
Frauen im Alter von über 45 Jahren (1999: 18%, 2004: 22%, 2009: 28%). 
Ebenso bemerkenswert ist die Zunahme der gesamten öffentlichen Beteili-
gung von 45% auf 67%. In keiner Gruppe ist seit 1999 der Einbezug in die Zi-
vilgesellschaft so gut gelungen wie bei Frauen im Alter von über 45 Jahren, 
aber in keiner Brandenburger Gruppe war 1999 dieser Einbezug noch so we-
nig entwickelt.  

• Keine Veränderung einer männlichen oder weiblichen Altersgruppe ähnelt 
wirklich dem allgemeinen Entwicklungsmuster des Landes. Das zeigt, dass 
diese Gesamttendenz ein relativ abstraktes Resultat aus sehr verschiedenen 
Trends in den Lebenswelten und Lebensphasen von Männern und Frauen ist. 
Noch am ehesten kann die Gruppe der bis 45-jährigen Frauen den allgemei-
nen Brandenburger Trend repräsentieren. Die Typik der Brandenburger Zivil-
kultur hat sich somit in der Periode des Freiwilligensurveys zumindest eini-
germaßen in dieser Gruppe inkarniert. 
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2.5 Erwerbstätige und nicht Erwerbstätige 

• Die Verlaufsmuster des freiwilligen Engagements könnten bei Erwerbstätigen 
und nicht Erwerbstätigen in Brandenburg kaum unterschiedlicher sein (Grafik 
13). Starteten beide Gruppen 1999 von einem fast gleichen Niveau aus, so 
ging bis 2004 eine große Schere auf. Das Engagement der Erwerbstätigen 
stieg enorm an und das der nicht Erwerbstätigen sank ab, so dass sich eine 
hohe Differenz von 15 Prozentpunkten auftat. Dann verringerte sich bei den 
ersteren das Engagement wieder deutlich, stieg aber nunmehr bei den zwei-
ten, so dass sich beide Gruppen 2009 genau im Brandenburger Durchschnitt 
von 33% trafen.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 13

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %)

Grafik 13

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %)
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• Auch dieses Ergebnis zeigt die relative Abstraktheit des gesamten Trends des 
Engagements in Brandenburg an. Die Brandenburger Daten sind wegen eini-
ger starker Schwankungen ohnehin ziemlich ungewöhnlich, auch im Vergleich 
zu den anderen neuen Ländern. Auffällig ist die große Ähnlichkeit des 
Schwankungsmusters der Erwerbstätigen und der 14- bis 45-jährigen Frauen 
(Grafik 11). Dennoch betrifft dieses Muster erwerbstätige Frauen und Männer 
gleichermaßen (Grafiken 14 und 15), wenn auch die Frauen prägnanter.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 14

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Männer nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 14

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Männer nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 15

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Frauen nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 15

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (Frauen nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Bei den erwerbstätigen Männern führten die Schwankungen zu einem glei-
chen Niveau der Engagementquote wie 1999. Bei den Frauen ergab sich zwi-
schen 1999 und 2009 wegen des niedrigen Ausgangsniveaus von 24% ein 
kräftiger Anstieg auf 33%, so dass sich die Quoten beider Geschlechter völlig 
ausgeglichen haben. Auffällig ist der Rückgang der öffentlichen Beteiligung 
der Männer seit 2004, der vor allem auf die gebundene Form, das freiwillige 
Engagement, zurückging. Bei den Frauen sank die öffentliche Beteiligung we-
niger, was auf die Zunahme der Gruppe der „nur“ Aktiven zurückgeht.  

• Komplexer ist das Bild bei den nicht Erwerbstätigen. Hier fallen die Muster der 
Männer und Frauen völlig auseinander. Bei den Männern überrascht das un-
gewöhnlich hohe Ausgangsniveau (40%), bei den Frauen das extrem niedrige 
von 19%. Die Männer verlieren bis 2004 erhebliche 10 Punkte, um bis 2009 
wieder 7 Punkte zu gewinnen. Die nicht erwerbstätigen Frauen gewinnen ste-
tig und viel. Sie unterschieden sich dadurch 2009 viel weniger als 1999 von 
den erwerbstätigen Frauen, aber auch von den erwerbstätigen Männern. 

• Die nicht erwerbstätigen Frauen haben ein Niveau der öffentlichen Beteiligung 
erreicht, das 2009 mit 61% ungefähr dem der erwerbstätigen Männer ent-
sprach (62%). Beeindruckend ist inzwischen der Umfang der öffentlichen Be-
teiligung der nicht erwerbstätigen Männer (70%). Das geht neben dem wieder 
hohen freiwilligen Engagement auch auf die große Gruppe der „nur“ öffentlich 
Aktiven zurück, die bei nicht erwerbstätigen Männern über die gesamte Perio-
de stetig gewachsen ist, ausgehend von sehr niedrigen 22%. 

• Eine wieder andere Sicht auf die Dinge erlaubt die Kombination der Erwerbs-
tätigkeit mit dem Alter (Grafiken 16 und 17). Die starken Schwankungen bei 
den Erwerbstätigen gehen ausschließlich auf die Jüngeren zurück (bis 45 Jah-
re). Bei denen im Alter ab 46 Jahren herrschte zwischen 1999 und 2004 Stag-
nation, aber bis 2009 gab es eine enorme Steigerung des Engagements von 
30% auf 41%. Das ist wieder eine eigenartige Entwicklung in den Branden-
burger Daten, in dieser Gruppe besonders auch die starke Kompression der 
gesamten öffentlichen Beteiligung von 66% auf 55% zwischen 1999 und 2004 
(„nur“ Aktive von 36% auf 25%) und in der Folge der Wiederanstieg auf 69%. 

• Das freiwillige Engagement hat unter den jüngeren Menschen vor allem bei 
den nicht Erwerbstätigen gewonnen, besonders zwischen 1999 und 2004. Die 
älteren nicht Erwerbstätigen finden sich 2009 auf einem identischen Niveau 
wie 1999 wieder (28%). Hier ist die Gruppe der „nur“ Aktiven stark angewach-
sen (1999: 21%, 2009: 34%). Das Niveau der öffentlichen Beteiligung (ver-
bindlich und unverbindlich) ist nunmehr zwischen den verschiedenen Gruppen 
ausgeglichener als früher, allerdings ragen die ab 46-jährigen Erwerbstätigen 
mit ihren 71% deutlich heraus.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 16

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-Jährige nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 16

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-Jährige nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 17

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-Jährige nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 17

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-Jährige nach Erwerbsstatus)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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• Sehr bemerkenswert ist, dass 2009 bei den jüngeren Menschen die nicht Er-
werbstätigen weit mehr engagiert waren als die Erwerbstätigen, aber bei den 
ab 46-Jährigen die Verhältnisse gerade umgekehrt lagen. Ungewöhnlich ist 
außerdem, dass bei den jüngeren Leuten der Unterschied bereits 1999 be-
stand (bei den ab 46-Jährigen waren die Dinge damals ausgeglichen). Damit 
ist die Situation in Brandenburg wieder einmal recht ungewöhnlich.  

• Bei den jüngeren Erwerbstätigen verbleibt ein auffällig hoher Anteil der öffent-
lichen Beteiligung im Unverbindlichen, wodurch die Gruppe der „nur“ Aktiven 
mit 35% recht groß und deutlich größer als die der Engagierten geworden ist. 
Ähnlich liegen die Dinge bei den ab 46-jährigen nicht Erwerbstätigen. Jüngere 
nicht Erwerbstätige und ältere Erwerbstätige stehen mehr für das verbindliche 
Muster der öffentlichen Beteiligung, indem bei ihnen das freiwillige Engage-
ment die unverbindliche Beteiligung deutlich überwiegt.  

• Man kann annehmen, dass es bei den jüngeren Erwerbstätigen der Zeitfaktor 
ist, der das Engagement in einer gewissen Reserve hält und mit der Doppel-
belastung aus Familien- und Erwerbsarbeit zusammenhängt. Allerdings fragt 
man sich, woher die eigenartigen Schwankungen über die Zeit kommen, da 
die Belastungen als einigermaßen konstant angenommen werden können. Ir-
gendetwas muss die jüngeren Brandenburger Erwerbstätigen seit 2004 wieder 
vom Engagement abgehalten, nachdem dieses seit 1999 so deutlich zuge-
nommen hatte.  

• Die Demografie gibt dabei wieder gewisse Hinweise anhand der Schwankun-
gen bei den großen Haushalten. Der Anteil von Haushalten mit 4 und mehr 
Personen schwankte bei den jüngeren Erwerbstätigen zwischen 1999 37%, 
2004 48% und 2009 wieder 37%. (Die Vergleichszahlen für Ostdeutschland 
insgesamt sind 38%, 38% und 29%.) Dazu erhöhte sich in der Brandenburger 
Gruppe von 2004 auf 2009 der Anteil der kleinen Haushalte mit bis zu 2 Per-
sonen deutlich von 28% (Ost 34%) auf 36% (Ost 38%). Diese Brandenburger 
Besonderheiten sind sicher nur teilweise eine Erklärung und weitere Recher-
chen sind nötig.  
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2.6 Materieller Status 

• Freiwilliges Engagement ist nicht voraussetzungslos und erfordert gewisse 
Ressourcen, damit es ausgeübt werden kann. Diese Ressourcen können ma-
terieller Art sein oder sich auf gewisse Kompetenzen beziehen, die zu einem 
wesentlichen Teil durch Bildung erworben werden. Im Rahmen des Freiwilli-
gensurveys konnte geklärt werden, dass materielle Ressourcen ungleich we-
niger wichtig sind als das Bildungsniveau, wenn es um die Hintergründe des 
freiwilligen Engagements geht. Ebenfalls konnte gezeigt werden, dass das für 
die neuen Länder noch mehr gilt als für die alten Länder.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach persönlicher wirtschaftlicher Lage)
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Grafik 18

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (nach persönlicher wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab14 Jahren (Angaben in %)
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• Wie ordnet sich Brandenburg in diesen Zusammenhang ein? 1999 gab es hier 
unter denen, die ihre wirtschaftliche Lage als gut oder sehr gut einschätzten, 
noch deutlich mehr Engagierte als unter denen, die ihre Lage als befriedigend 
oder als weniger gut bzw. schlecht einschätzten. In dieser Hinsicht hat über 
die Zeit ein auffälliger Ausgleich zwischen den Statusgruppen stattgefunden. 
Beide Gruppen, denen es wirtschaftlich nicht wirklich gut geht, haben zwi-
schen 1999 und 2004 einen erheblichen Aufschwung des Engagements er-
lebt, ganz besonders diejenigen, die ihre Lage als „befriedigend“ einstufen.  

• In beiden Gruppen gab es allerdings seit 2004 leichte Rückgänge. Sie stehen 
damit dem Entwicklungsmuster in Brandenburg insgesamt nahe, am ehesten 
diejenigen, die sich wirtschaftlich weniger gut oder schlecht gestellt sehen. Die 
gut Versorgten weichen dagegen durch ihr stetiges und gemächliches Auf-
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wärtsmuster deutlich vom gesamten Trend ab. So ergab sich 2009 wieder 
(wie bereits 1999) eine gewisse Hierarchie, nach der das freiwillige Engage-
ment umso höher ist, je günstiger der wirtschaftliche Status einer Person ist.  

• Diese materielle Hierarchie war dennoch 2009 relativ schwach ausgeprägt, al-
lerdings 2004 durchbrochen, da die mittlere Gruppe beim Engagement die 
Führung übernommen hatte. In Berlin oder Sachsen-Anhalt gibt es eine sol-
che Hierarchie überhaupt nicht. Dagegen ist sie in den Flächenländern der al-
ten Bundesrepublik auch 2009 viel ausgeprägter als in Brandenburg. Das 
Land liegt damit etwa im Durchschnitt der neuen Länder, in denen zwischen 
den gut und den weniger gut bzw. schlecht Versorgten 4 Punkte Unterschied 
liegen, in den alten Ländern dagegen 11 Punkte. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 19

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (bei befriedigender/weniger guter wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %)

Grafik 19

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (bei befriedigender/weniger guter wirtschaftlicher Lage)
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• Aus statistischen Gründen können wir nur Erwerbstätige und Nichterwerbstä-
tige in befriedigender und weniger guter bzw. schlechter materieller Lage (zu-
sammengefasst) ausweisen (Grafik 19). Auch das ist sehr aufschlussreich. 
Die extreme Schwankung des Engagements der Erwerbstätigen über die Zeit 
geht gerade auf diese (große) Gruppe zurück. Vorsichtig kann gesagt werden, 
dass die Situation bei den gut oder noch besser versorgten Erwerbstätigen 
viel stabiler war.  

• Die nicht Erwerbstätigen in befriedigender und weniger guter bzw. schlechter 
materielle Lage (zusammengefasst) zeigen ein kräftiges und recht stetiges 
Aufwärtsmuster. Typisch sind wieder der Ausgang von einem sehr niedrigen 
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Niveau und der Ausgleich am Ende der Zeitreihe mit den Erwerbstätigen in 
ähnlicher Lage. Auffällig über die gesamte Periode hinweg ist, dass die deutli-
che Zunahme der öffentlichen Beteiligung ausschließlich aus dem Anstieg der 
gebundenen Form, also des freiwilligen Engagements, erwuchs. 

• Wie wichtig der Erwerbsstatus als intervenierendes Merkmal ist, zeigt sich an 
den Ergebnissen für die materielle Lage, kombiniert mit dem Alter (Grafiken 
20 und 21). Die Ausblendung des Erwerbsstatus führt dazu, dass in keiner der 
ausgewiesenen Konstellationen ein ähnlich schwankendes Muster auftritt wie 
bei den erwerbstätigen Männern und Frauen. Allenfalls kann man einen ganz 
schwachen Widerhall bei den wirtschaftlich gut oder besser versorgten 14- bis 
45-Jährigen finden. 

• Besonders auffällig ist das Schwankungsmuster der gut versorgten ab 46-
Jährigen. Seit 1999 gab es ein heftiges Ab und Auf. Die einzige Gruppe, die 
ein ähnliches Muster aufweist, sind die nicht erwerbstätigen Männer (Grafik 
14), deren Entwicklung in einem fast „kompensatorischen“ Gegensatz zu den 
erwerbstätigen Männern stand. Bei den gut versorgten ab 46-Jährigen fällt 
außerdem der hohe Anteil „nur“ Aktiver auf (35%). Dieser Anteil war bereits 
zwischen 1999 und 2004 stark gestiegen, als das Engagement zurückfiel. 
Noch größer ist dieser Anteil (auf Basis etwas geringeren Engagements) bei 
den materiell gut versorgten 14- bis 45-Jährigen. Bei den älteren nicht wirklich 
gut Versorgten sind mit 41% besonders viele nicht öffentlich eingebunden. 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 20

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-Jährige nach wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 20

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (14- bis 45-Jährige nach wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 21

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-Jährige nach wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

Grafik 21

Freiwillig Engagierte, „nur“ öffentlich Aktive und n icht Aktive im 
Zeitverlauf (ab 46-Jährige nach wirtschaftlicher Lage)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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2.7 Bildungsstatus 

• Zeigen die Ergebnisse für den Zusammenhang zwischen dem materiellen Sta-
tus und dem freiwilligen Engagement nur mäßige hierarchische Effekte an, so 
die für den Bildungsstatus ungleich größere (Grafik 22). Wichtig ist auch, dass 
die Hierarchie der Bildungsstufen in Brandenburg deutlich zugenommen hat, 
vor allem zwischen 1999 und 2004. Lagen zwischen einfacher und höherer 
Bildung 1999 erst 11 Punkte Differenz, so 2004 bereits 26 und 2009 29 Punk-
te. Die mittlere Bildung ordnet sich 2009 fast völlig in der Mitte der beiden Bil-
dungsstufen ein.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Bei der Interpretation kommt es darauf an, sich die im Vergleich zur wirtschaft-
lichen Versorgung spezifischen Faktoren der Bildung für die freiwillige öffentli-
che Einbindung und das Engagement zu vergegenwärtigen. Mit steigendem 
Bildungsniveau erhöhen sich sowohl die Kenntnisse einer Person über Sinn 
und Möglichkeiten öffentlicher Beteiligung und freiwilligen Engagements, als 
auch die Verfügung über wichtige Kompetenzen dafür. Nur zum Teil spielen 
auch die mit steigendem Bildungsniveau besseren Chancen einer Person auf 
dem Arbeitsmarkt und damit auf bessere Versorgung hinein.  

• Gerade in den neuen Ländern ist es wichtig, das Bildungsniveau mit dem Alter 
zu verknüpfen, da Abschlüsse von Menschen im reifen und fortgeschrittenen 
Alter auch in Brandenburg zum sehr großen Teil in der DDR erworben wur-
den. Die Jüngeren haben bereits zu einem hohen Anteil als Schüler, Auszu-
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bildende oder Studenten das Bildungssystem der Bundesrepublik durchlaufen, 
freilich oft in der besonderen Form Brandenburgs und wie in allen neuen Län-
dern zumeist in einem Umfeld, das auch heute noch von den Nachwirkungen 
der Kultur der DDR bestimmt wird. 

• In Grafik 23 und 24 wird sofort erkennbar, dass der zwischen 1999 und 2004 
gewaltige Sprung beim Engagement in der Gruppe der höher Gebildeten zum 
ungleich größten Teil von denjenigen Jahrgängen herrührt, die ihre höheren 
Abschlüsse unter den neuen Bedingungen nach der Wende erworben haben 
(bzw. auch in der Spätzeit der DDR). Der einfachere Zugang zum Abitur seit 
der Wende erscheint in den Brandenburger Daten auch darin, dass die jünge-
re Gruppe inzwischen auch über deutlich mehr höhere Abschlüsse verfügt als 
die ältere. 

• In der älteren Gruppe war das freiwillige Engagement der höher Gebildeten 
mit 41% bereits 1999 fast doppelt so hoch wie bei den einfach und mittel Ge-
bildeten, aber auch doppelt so hoch wie bei ihrer Vergleichsgruppe der höher 
Gebildeten 14- bis 45-Jährigen. Das war in Brandenburg eine sehr eigenartige 
Konstellation, die sich bereits 2004 „normalisiert“ hatte, wohl auch deswegen, 
weil aus der extrem großen Gruppe der jüngeren „nur“ Aktiven (45%) viele ein 
Engagement aufgenommen hatten. In Ostdeutschland insgesamt waren be-
reits 1999 35% der jüngeren Gruppe mit höherem Abschluss freiwillig enga-
giert, 2009 waren es sogar 48% (West 51%).  

• Wie für die neuen Länder insgesamt, ermöglichte zu Beginn des Freiwilligen-
surveys auch in Brandenburg die höhere Bildung der Jahrgänge ab 45 eine 
bessere Vorhersage in Richtung des freiwilligen Engagements als diejenige, 
die mehr mit den neuen Umständen zusammenhängt. Das war in Branden-
burg allerdings ganz besonders der Fall. Seit 2004 ist auch in Brandenburg 
das freiwillige Engagement etwa gleichermaßen mit dem Typ der höheren 
DDR-Bildung verknüpft wie mit der höheren Bildung neuerer Prägung. 

• Einfache und mittlere Bildung, egal welcher Prägung, hat diesen engen Bezug 
zur öffentlichen Beteiligung und zur deren verbindlicher Form (freiwilliges En-
gagements) in Ost und West weniger. Das gilt ganz besonders und zuneh-
mend für Personen, die nur den einfachen Bildungsweg durchlaufen (haben), 
in Brandenburg ebenso wie in den anderen neuen Ländern. Allerdings ist die 
Gruppe in Ostdeutschland kleiner als im Westen und beim freiwilligen Enga-
gement noch weit schwächer als dort.  

• Nicht ganz so, aber immer noch deutlich zu erkennen, ist auch das Zurück-
bleiben des Engagements bei Menschen mit mittleren Bildungsabschlüssen, 
einer Gruppe, die im Osten deutlich größer ist als im Westen, vor allem auch 
bei den 14- bis 45-Jährigen. In den alten Ländern hält das Engagement der 
Gruppe mit mittlerer Bildung vergleichsweise gut den Anschluss an die Grup-
pe mit höherer Bildung. Die Tendenz zur Marginalisierung bei der öffentlichen 
Einbindung setzt erst bei der einfach gebildeten Gruppe ein, weniger auf dem 
Lande, aber ganz besonders in den großen Ballungsräumen.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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3. Potenziale für mehr Engagement in Brandenburg 

3.1 Internes und externes Engagementpotenzial 

• Die Berichterstattung über die Zivilgesellschaft interessiert sich nicht nur für 
den Stand und die Entwicklung der öffentlichen Beteiligung und des freiwilli-
gen Engagements als dessen verbindlicher Form, sondern auch für die Po-
tenziale des Engagements. Neben einer gewissen Vorausschau in die Zukunft 
geht es dabei auch um das allgemeine Meinungsklima in der Bevölkerung zur 
Zivilgesellschaft. Erfreut sich zivilgesellschaftliches Verhalten einer positiven 
Bewertung in der öffentlichen Meinung und wie entwickelt sich dieses öffentli-
che Klima über die Zeit? 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Die Berichterstattung des Freiwilligensurveys betonte schon immer, dass die 
Chancen für mehr Engagement nicht nur bei den aktuell nicht Engagierten lie-
gen, sondern auch bei den bereits Engagierten. In Brandenburg waren im 
Zeitverlauf immer mehr Engagierte bereit, sich stärker zu engagieren, also 
weitere oder forderndere Aufgaben zu übernehmen (Grafik 25). Seit 2009, al-
so nachdem seit 2004 das Engagement in der jüngsten Gruppe besonders 
zugenommen hatte, konzentriert sich dieses „interne“ Potenzial vermehrt bei 
den 14- bis 45-Jährigen. 

• Es ist anzunehmen, dass viele Neuzugänge zum Engagement bei den Jüngs-
ten solche waren, die ihr Engagement noch ausdehnen könnten. Angesichts 
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der starken Zunahme und der inzwischen großen Asymmetrie zu den älteren 
Gruppen sollte jedoch nicht nur der Leistungswille der jungen Freiwilligen her-
vorgehoben werden. Es kann sich hinter dem hohen internen Potenzial auch 
eine Unterforderung verbergen. Möglicherweise wird ihnen zu wenig zuge-
traut. Auf Dauer kann das Gefühl junger Leute, nicht richtig eingesetzt oder 
ausgelastet zu sein, zu Unzufriedenheit führen.  

• Hervorgehoben werden muss weiterhin, dass bei den Engagierten im Alter 
von 31 bis 45 Jahren die Hälfte ihr Engagement erweitern könnte. Wegen der 
häufigen Doppelbelastung durch Familie und Beruf ist das bemerkenswert. In 
dieser Altersgruppe war der Anteil der Engagierten seit 2004 ungewöhnlich 
stark geschrumpft, und das waren fast ausschließlich solche, die ihr Engage-
ment nicht erweitern wollen oder können. Die weiterhin große Gruppe der er-
weiterungswilligen Engagierten kann somit einen gewissen Ausgleich schaf-
fen, wenn es gelingt, dieses Potenzial zu heben. 

• Bei den beiden älteren Gruppen hat sich das interne Potenzial zwischen 1999 
und 2004 mehr als verdoppelt und seitdem etwa dieses Niveau gehalten. Das 
zeigt eine gestiegene Bereitschaft zur Intensivierung an, aber auch, dass die-
se seit 2004 nur bedingt gehoben wurde, vor allem bei den ab 60-Jährigen. 
Man hat auch anhand der Brandenburger Daten nicht den Eindruck, dass die 
Organisation und das Umfeld des Engagements dem gestiegenen internen 
Potenzial bereits gerecht werden, am wenigsten bei den jungen Leuten, im 
Grunde jedoch in allen Altersgruppen. 

• Neben dem internen Potenzial steht das externe Potenzial meist stärker in der 
Aufmerksamkeit. Kann man mehr Menschen in verbindlicher Form in das Um-
feld der Zivilgesellschaft hineinziehen (Grafik 26)? In Brandenburg gab es in 
dieser Hinsicht seit 1999 eine differenzierte Entwicklung. Zum einen waren 
immer mehr Menschen eventuell dazu bereit, sich freiwillig zu engagieren, 
zum anderen nahm seit 2004 die bestimmte Bereitschaft zum Engagement 
ab. Dieser starke Typ des externen Potenzials war bisher in Brandenburg be-
sonders hoch, seit 2009 entspricht er in etwa dem bundesweiten Niveau.  

• Aufschlussreich ist eine getrennte Betrachtung des externen Potenzials für 
das freiwillige Engagement bei den Gruppen der „nur“ öffentlich Beteiligten 
und der öffentlich nicht Beteiligten. Die Affinität der „nur“ öffentlich Aktiven war 
1999 in Brandenburg extrem hoch (32% gegenüber 19% auf Bundesebene). 
Seitdem ist die bestimmte Bereitschaft zum Engagement in dieser Gruppe je-
doch stark und kontinuierlich gesunken (2009: 18%, bundesweit 22%). 
Schwankend waren die Verhältnisse bei den nicht Aktiven, das Niveau des 
starken Potenzials war hier 2009 ebenso hoch wie bundesweit. 

• Damit sind die „nur“ öffentlich Aktiven auch in Brandenburg besser für freiwilli-
ges Engagement mobilisierbar als nicht Aktive, aber nicht mehr wie 1999 in 
einer so auffälligen Weise. Zwischen 1999 und 2004 entsprach in Branden-
burg dem Rückgang des bestimmten Potenzials ein starker Zuwachs des En-
gagements. Seit 2004 blieb jedoch das Engagement konstant, während die 
starke Affinität dazu bei den „nur“ öffentlich Aktiven weiter gesunken ist. Eine 
Transformation des besonders seit 2004 gewachsenen unbestimmten Poten-
zials in eine bestimmte Art wäre wünschenswert.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Freiwilliges Engagement und Bereitschaft zum freiwi lligen Engagement 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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3.2 Externes Potenzial in verschiedenen Gruppen 

• Wie beim Umfang und der Entwicklung des Engagements unterscheiden sich 
in Brandenburg die Altersgruppen auch beim externen Potenzial (Grafik 28). 
Die jüngste Altersgruppe zeigte ein bemerkenswertes Muster. Ohne das direkt 
nachweisen zu können, hat man den Eindruck, dass sich bei den 14- bis 30-
Jährigen (vor allem seit 2004) das sonders hohe bestimmte Potenzial ver-
mehrt in aktuelles Engagement umgesetzt hat (teils auch das zwischen 1999 
und 2004 nahezu verdoppelte unbestimmte Potenzial).  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Bereitschaft nicht Engagierter zum freiwilligen Eng agement 
(„Externes Potenzial“ in 4 Altersgruppen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 
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Bereitschaft nicht Engagierter zum freiwilligen Eng agement 
(„Externes Potenzial“ in 4 Altersgruppen)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %) 

 

• Einem klassischen Ausschöpfungsmodell des Potenzials wie bei den jungen 
Menschen kommen auch die Daten für die Gruppe der 46- bis 59-Jährigen 
nahe. Auch hier hat man den Eindruck, steigendes bestimmtes und unbe-
stimmtes Potenzial hätten sich mit der Zeit vermehrt in wirkliches Engagement 
umgesetzt. Dieses Modell einer Potenzialausschöpfung ist zumindest für den 
Zeitraum zwischen 2004 und 2009 auch bei der ältesten Gruppe zu erkennen.  

• Nur die Verhältnisse bei den 31- bis 45-Jährigen, deren enorm schwankendes 
Muster bereits beim realen Engagement eine Herausforderung für die Inter-
pretation war, lassen sich in keiner Weise nach diesem Modell deuten. Hier 
stieg zwischen 1999 und 2004 mit dem Engagement auch das bestimmte Po-
tenzial stark an. Dieser Anstieg enthielt jedoch keinerlei Prognose für die fol-
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gende Periode, in der das aktuelle Engagement und das bestimmte Potenzial 
deutlich zurückfielen. 

• Die Analyse des externen Potenzials bestätigt noch einmal das singuläre Mus-
ter der jüngeren Familienjahrgänge, das wenig auf eine organische Entwick-
lung und deutlich auf externe Einflüsse verweist. Dabei scheinen demografi-
sche Entwicklungen wichtig zu sein. Die starke Abnahme der größeren Haus-
halte mit 4 und mehr Personen scheint der wesentliche Faktor zu sein. Weni-
ger und vor allem kleinere Familien sind auch weniger Anstöße und Gelegen-
heiten für freiwilliges Engagement, wie auch die Entwicklung im Bereich „Kin-
dergarten und Schule“ zeigt.  

• Die weiterhin durchaus vorhandene Affinität der Gruppe der 31- bis 45-Jäh-
rigen zum Engagement zeigt sich in der 2009 besonders großen Gruppe der 
unbestimmt zum Engagement Bereiten. Groß ist diese Gruppe inzwischen 
auch bei den 46- bis 59-Jährigen, bei denen jedoch auch das wirkliche Enga-
gement gestiegen ist. Aber auch die nahezu Verdreifachung der Gruppe der 
eventuell zum Engagement Bereiten bei den ab 60-Jährigen ist bemerkens-
wert. Die höchste Ausdehnung erreicht die Gruppe bei Männern im Alter von 
31 bis 45 Jahren (36%, Grafik 29). 

• Grafik 29 zeigt, dass in den Altersgruppen unterhalb der Marke von 46 Jahren 
inzwischen das aktuelle Engagement der Frauen höher ist als das der Män-
ner. Bei der jüngsten Gruppe kommt dazu noch einmal ein besonders hohes 
bestimmtes und unbestimmtes Potenzial hinzu, so dass hier nur 11% der 
Frauen das Engagement aus ihrem Leben ausgrenzen. Oberhalb der Grenze 
der 45 Jahre sind beim aktuellen Engagement die Proportionen zu den Män-
nern hin verschoben, wobei die Frauen jeweils bei der bestimmten Bereit-
schaft zum Engagement stärkere Akzente setzen, Frauen im Alter ab 60 Jah-
ren auch beim unbestimmten Potenzial. 

• Eine andere Perspektive setzen die Daten für die Bildungsgruppen (Grafik 
30). Nur bei den höher Gebildeten geben die Daten so etwas wie ein Aus-
schöpfungsmodell her. Die mittlere Gruppe fällt vor allem durch den starken 
Zuwachs des unbestimmten Potenzials auf (fast eine Verdopplung). Immer 
mehr Menschen dieser intrinsisch nicht so sehr für das Engagement affinen 
Gruppe nähern sich eher vorsichtig dem Gedanken an ein freiwilliges Enga-
gement an. Das ist allerdings bei den einfach Gebildeten weniger der Fall.  

• Standen unter den einfach Gebildeten 1999 63% dem Gedanken fern, sich 
freiwillig zu engagieren, so war das 2009 mit 62% fast der gleiche Anteil. Bei 
Menschen mit mittlerer Bildung hatte sich dieser Anteil immerhin von viel nied-
rigeren 41% auf 31% reduziert. Dennoch verweisen die nur 19% bei den hö-
her Gebildeten und der höhere Anteil an bestimmt am Engagement Interes-
sierten auf die besonderen Anregungen der höheren Bildung für öffentliche 
Aktivität und freiwilliges Engagement.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Menschen mit mittlerer Bildung sind somit (schon wegen der Größe der Grup-
pe) eine Herausforderung für die Förderung des Engagements, wobei die 
Aufgabe zunächst in der Transformation der unbestimmten in eine bestimmte 
Bereitschaft zum Engagement besteht (und dann wieder in der Umsetzung in 
tatsächliches Engagement). Bei Menschen mit einfacher Bildung sind die 
Chancen dafür relativ gering, da bereits das unbestimmte Potenzial gering ist. 
Materielle Anreize dürften hier eine gewisse Möglichkeit sein.  
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4. Subjektive Hintergründe des Engagements 

4.1 Motive des Engagements 

• Zwei wesentliche Motive bilden den Hintergrund des freiwilligen Engage-
ments. Freiwillige wollen zum einen ihr Gemeinwesen mitgestalten, zum ande-
ren mit anderen Menschen zusammenkommen und gemeinsam etwas unter-
nehmen (Grafik 31). Nicht so im Zentrum stehen Bedürfnisse nach Qualifikati-
on sowie nach öffentlichem Einfluss und Ansehen, eher am Rande Bedürfnis-
se nach beruflichen Vorteilen. Auch in Brandenburg haben sich seit 2004 so-
ziale Bedürfnisse nach Geselligkeit vor den Anspruch auf soziale Gestaltung 
geschoben. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Bei engagierten jungen Menschen und Arbeitslosen spielt das Motiv der Quali-
fikation und des beruflichen Nutzens eine viel größere Rolle als bei anderen 
Engagierten. Die Zivilgesellschaft zeigt sich hier in ihren Teilfunktionen als 
Einstiegshilfe in die Arbeitswelt bzw. als Ausgleich für Defizite des Arbeits-
marktes. In dieser zweiten Hinsicht ist sie gerade in den neuen Ländern wich-
tig, da hier der Arbeitsmarkt weiterhin schwieriger ist als in den alten Ländern.  

• Von den Versuchen jüngerer Menschen, mit Hilfe des freiwilligen Engage-
ments einen Einstieg in das Berufsleben zu gewinnen, müssen Modelle wie 
etwa die Bürgerarbeit abgegrenzt werden. Solche Instrumente mit Zwangs-
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charakter betreffen bevorzugt ältere Menschen. Arbeitslose, die von der Ar-
beitsverwaltung als so genannte „schwer Vermittelbare“ eingestuft werden, 
haben nicht die freie Wahl, ob sie solche Tätigkeiten übernehmen oder nicht. 
Deswegen dürfen sie mit den Freiwilligen nicht in einen Topf geworfen wer-
den. 

• Untersuchungen zu den Bürgerarbeitern zeigen, dass diese (auch wegen der 
hohen Arbeitsmotivation der älteren Ostdeutschen, insbesondere der Frauen) 
trotz des staatlich angeordneten Charakters zuallermeist Freude und Sinn in 
ihren Tätigkeiten finden. Ein Übergang in den Arbeitsmarkt ist selten. Die Zu-
friedenheit mit der Tätigkeit ist durchaus eine Analogie zum freiwilligen Enga-
gement, und dennoch klaffen zwischen beiden Tätigkeitsformen Welten. Die 
Freiwilligkeit mit ihren besonderen Motivationen ist der Unterschied.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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• Unter den verschiedenen Bedürfnissen, die Freiwillige mit ihrer Tätigkeit ver-
binden, fällt die besondere Bedeutung mitmenschlicher und auf das Gemein-
wesen bezogener Motive auf (Grafik 32). Hier liegt ein Spezifikum des freiwil-
ligen Engagements gegenüber der staatlich angeordneten Beschäftigung. Es 
ist ein öffentlicher freiwilliger Einsatz zur Gestaltung des Gemeinwesens und 
der sozialen Beziehungen. Das sinnvolle Ausfüllen ansonsten freier Zeit ist 
dagegen eine Gemeinsamkeit zwischen Engagement und Bürgerarbeit.  

• Soziale Hilfsbereitschaft wird von jüngeren Brandenburgern etwas höher ge-
stuft als der Bezug des Engagements zum Gemeinwesen, während beides bei 
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älteren Engagierten eher im Ausgleich steht (Grafik 33). Jüngere wollen au-
ßerdem etwas stärker ihre Kenntnisse und Erfahrungen erweitern als einbrin-
gen, bei den Älteren ist es umgekehrt. Vor allem aber wollen die Engagierten 
im Alter von ab 46 Jahren das Engagement vermehrt dazu nutzen, um mit 
Menschen anderer Generationen zusammenzukommen. Jüngeren geht es im 
Engagement mehr um eigene Interessen, allerdings wie bei den Älteren mit 
insgesamt mittlerer Wichtigkeit. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Erwartungen an die freiwillige Tätigkeit (bis 45 Jahre, ab 46 Jahren, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Mittelwerte)
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4.2 Ehrenamt oder Freiwilligenarbeit? 

• 1999 war für mehr als die absolute Mehrheit der Brandenburger Engagierten 
Freiwilligenarbeit derjenige Begriff, den sie bevorzugt mit ihrer Tätigkeit ver-
banden. Diese Vorrangstellung eines Begriffes, der am ehesten zum internati-
onalen Gebrauch passt („Volunteering“) hat sich inzwischen abgeschwächt. 
Das kam allerdings nicht dem in der Praxis weithin verwendeten „Ehrenamt“ 
zugute, sondern alternativ dazu verwendeten Begriffen. In ganz Ostdeutsch-
land ist der Begriff des Ehrenamts weniger populär (besonders bei den Jünge-
ren), während er inzwischen in Westdeutschland eine gewisse Renaissance 
erlebt.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Selbstverständnis der freiwilligen Tätigkeiten im Z eitverlauf
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 
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• Mehr Zuspruch erlebten in Brandenburg seit 1999 die Begriffe bürgerschaftli-
ches Engagement und Initiativen- und Projektarbeit. Abrupt erschien auch 
(sozusagen aus dem Nichts) der Begriff des „Nebenberufs“, der allgemein in 
Ostdeutschland beliebter geworden ist. Er zeigt eine gewisse Überlappung 
des freiwilligen Engagements mit dem Arbeitsmarkt an, vor allem bei jüngeren 
Engagierten und Erwerbstätigen. Bei ostdeutschen Abiturienten ist der Begriff 
der Initiativen- und Projektarbeit besonders populär.  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Selbstverständnis des Engagements im Zeitverlauf na ch Alter
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 

Grafik 36

Selbstverständnis des Engagements im Zeitverlauf na ch Alter
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 

1999 2004 2009

bis 45 Jahre ab 46 Jahren

 



  

 62 

• Kontinuierlich rückläufig war das Verständnis des Ehrenamts bei den Bran-
denburger Frauen (Grafik 35). Bei den Männern hat es insgesamt leicht zuge-
nommen. Beide Geschlechter zeigen allerdings jene auffällig sinkende Popu-
larität der Freiwilligenarbeit, die besonders bei den Frauen alternativen Begrif-
fen zugute kam. Das betraf besonders den Nebenberuf und die Initiativen- und 
Projektarbeit. Bei den Männern erfreute sich vor allem das bürgerschaftliche 
Engagement zunehmender Beliebtheit. 

• Nach Alter betrachtet waren die Verhältnisse in Brandenburg recht unter-
schiedlich (Grafik 36). Der Trend des Bedeutungsverlusts der Freiwilligenar-
beit geht zum einem sehr großen Teil auf die 14- bis 45-Jährigen zurück und 
war bei den ab 46-Jährigen eher schwach. Hier war die wesentliche Entwick-
lung eine Herabstufung des Ehrenamts von 44% auf 35%. Bei den jüngeren 
Engagierten nahm vor allem die Popularität der alternativen Begriffe für das 
Engagement zu, ganz besonders der „Nebenberuf“, deutlich auch das bürger-
schaftliche Engagement und die Initiativen- und Projektarbeit.  
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5. Die Wirklichkeit des Engagements 

5.1 Tätigkeitsformen und Inhalte des Engagements 

• Grenzt man die Tätigkeit freiwillig Engagierter auf bestimmte Formen ein, 
dann zeigt sich, dass in Brandenburg einige Inhalte der Tätigkeit eine erhöhte 
Rolle spielen (Grafik 37). Allerdings sind ganz ähnlich zu den bundesweiten 
Ergebnissen die meisten Engagierten auch in Brandenburg vorrangig mit der 
Organisation und Durchführung von Veranstaltungen beschäftigt sowie mit der 
praktischen Abwicklung des „laufenden Geschäfts“. Zum anderen sind 
Fundraising, Vernetzung und Verwaltung auch hier für die Freiwilligen eher 
untergeordnete Aspekte des Engagements.  

• Auffällig ist in Brandenburg die erhöhte Bedeutung persönlicher Hilfeleistun-
gen, der Öffentlichkeitsarbeit, der Beratung und der Interessenvertretung und 
Mitsprache. Das Arbeitsspektrum der Freiwilligen in Brandenburg wirkt da-
durch vielseitiger und intensiver als im bundesweiten Durchschnitt. Das liegt 
zu einem guten Teil an den engagierten Männern (Grafik 38). Völlig unge-
wöhnlich ist es, dass sie so sehr mit persönlichen Hilfeleistungen beschäftigt 
sind, eigentlich eine Domäne der Frauen. Ähnlich ist es bei den „praktischen 
Arbeiten“.  

• Bei der Öffentlichkeitsarbeit ist es ebenfalls so, dass das Profil der Männer zur 
Abweichung Brandenburgs von den bundesweiten Daten beiträgt, ein wenig 
auch bei der Beratung. Dass engagierte Frauen in Brandenburg so häufig mit 
der Organisation von Veranstaltungen beschäftigt sind, ist wiederum ein un-
gewöhnlicher Punkt. Vernetzung und Mittelbeschaffung sind als eher männli-
che Themen weniger ungewöhnlich, eher schon die gleiche Beschäftigung 
von Männern und Frauen mit der Verwaltung. 

• Auch in Brandenburg müssen die Freiwilligen in besonders hohem Maße mit-
menschliche Qualitäten beweisen (Grafik 39). Wie gesehen, ist jedoch die 
mitmenschliche Hilfe ohnehin ein starkes Bedürfnis, das die Engagierten an 
ihre Tätigkeit herantragen. In Brandenburg ist eine hohe Einsatzbereitschaft 
noch mehr gefragt als bundesweit. Das betrifft den Bereich Freiwillige Feuer-
wehr und Rettungsdienste und jüngere Engagierte ganz besonders. Ebenso 
gilt das für das Fachwissen, das in Brandenburg wichtiger ist als bundesweit, 
und auch die Anforderung der Belastbarkeit. 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Hauptinhalte der freiwilligen Tätigkeit (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Mehrfachnennungen; Angaben in %)
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Hauptinhalte der freiwilligen Tätigkeit (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Mehrfachnennungen; Angaben in %)
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Hauptinhalte der freiwilligen Tätigkeit (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Mehrfachnennungen; Angaben in %)

Verwaltungstätigkeiten

Pädagogische Betreuung und Gruppenleitung

Mittelbeschaffung (Fundraising)

Praktische Arbeiten

Organisation und Durchführung 
von Veranstaltungen

Persönliche Hilfeleistungen

Öffentlichkeitsarbeit

Vernetzungsarbeit

Interessenvertretung und Mitsprache

Beratung

Organisation und Durchführung 
von Hilfeprojekten

 



  

 65 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Anforderungen an die Tätigkeiten von Freiwilligen (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten  (Angaben in %) 
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Anforderungen an die Tätigkeiten von Freiwilligen („in hohem Maße“)
(Männer und Frauen, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten  (Angaben in %) 
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Anforderungen an die Tätigkeiten von Freiwilligen („in hohem Maße“)
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• Die in Brandenburg im Vergleich zum Bund höhere Bedeutung der Einsatzbe-
reitschaft und des Fachwissens, auch der Belastbarkeit, geht besonders auf 
die Männer zurück (Grafik 40). Engagierte Frauen müssen dagegen kreativer 
und ideenreicher sein und auch im mitmenschlichen Umgang qualifizierter. 
Gut führen und mit Behörden zurechtkommen müssen dagegen vermehrt die 
Brandenburger Männer. Das sind die bekannten Muster der führenden und 
bürokratiegeübten Fach-Männer und der flexiblen und emotional wie sozial 
umgänglichen Frauen. 

• Männliche und weibliche Tätigkeitsmuster erkennt man auch am Anteil der 
Freiwilligen in Leitungs- und Vorstandsfunktionen. 2009 hatten 34% der enga-
gierten Männer solche Funktionen inne, aber nur 22% der Frauen (Grafik 41). 
Die Verhältnisse bei den Frauen haben sich 1999 nicht verändert, während 
formelle Führungsfunktionen bei den Männern seit 1999 stark zurückgingen, 
vor allem zwischen 1999 (45%) und 2004 (35%). Bei informellen Führungs-
ausgaben unterscheiden sich die Geschlechter allerdings wenig, wie die Er-
gebnisse zur Tätigkeitsform „pädagogische Betreuung und Anleitung von 
Gruppen“ zeigen (Grafik 38).  

• Erheblich unterscheidet in Bezug auf formelle Funktionen das Alter. Ältere 
Engagierte hatten 2009 zu 37% solche Ämter inne, jüngere nur zu 20%. Aller-
dings waren 1999 sogar 53% der Älteren formell führend tätig. Dieser Typ füh-
render freiwilliger Tätigkeiten ist mit einem besonderen Bewusstsein verbun-
den, „ehrenamtlich“ tätig zu sein. Nicht formell Leitende bevorzugen beson-
ders den Begriff Freiwilligenarbeit für ihr Engagement, aber auch alternative 
Begriffe.  

• Informelle Führungstätigkeiten sind bei jüngeren Engagierten deutlich mehr zu 
beobachten als bei älteren (2009: Gruppenleitung 33% bei den Jüngeren, 
24% bei den Älteren). Dieser Typ von Engagement hat in beiden Altersgrup-
pen zugenommen. 1999 war mit der Gruppenleitung noch ein erhöhtes Ver-
ständnis als Ehrenamt verbunden, das sich aber bis 2009 aufgelöst hat, vor 
allem zugunsten der zu beiden Hauptbegriffen alternativen Verständnisse. 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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5.2 Umfeldbedingungen des Engagements 

• Der Verein prägte 1999 das organisatorische Umfeld der Brandenburger Frei-
willigen ganz besonders. Seitdem hat sich dessen Bedeutung deutlich redu-
ziert und liegt fast genau im bundesweiten Durchschnitt (Grafik 42). Diese Re-
duktion kam besonders den Gruppen und Initiativen zugute. Der andere Profi-
teur war die Sammelkategorie „private Einrichtungen, Stiftungen, Sonstiges“, 
wobei es dabei vor allem um das schwer definierbare „Sonstige“ oder auch 
um individuelles Engagement geht.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 42

Organisationsform der freiwilligen Tätigkeiten (1999, 2004, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 
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• Netto haben über die gesamte Periode große und klassische Organisationen 
und Institutionen weder gewonnen noch verloren. Der Prozess bestand zum 
einen in einer „Normalisierung“ des Verhältnisses zwischen Vereinen und 
gruppenhaften Strukturen, zum anderen auch in einer gewissen organisatori-
schen Auflösung und Individualisierung des Engagements. Informalisierung 
der Strukturen (allerdings nur in einem gewissen Maße) ist sicher ein passen-
der Begriff für die Veränderungen im Lande.  

• Man kann nur in einem gewissen Maße davon reden, dass das freiwillige En-
gagement von Männern und Frauen in Brandenburg jeweils einen formelleren 
oder informelleren organisatorischen Hintergrund hätte. Mehr Formalität wird 
vor allem anhand der staatlichen bzw. kommunalen Einrichtungen erkennbar, 
in denen Brandenburger Männer ungewöhnlich stark präsent sind (Grafik 43). 
Ebenso ungewöhnlich ist es, dass Frauen in Brandenburg in Vereinen stärker 
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engagiert sind als Männer. „Normalerweise“ liegen die Verhältnisse umge-
kehrt.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Organisationsform der freiwilligen Tätigkeiten (Männer und Frauen, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %)
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• Vor allem in den institutionalisierten Umfeldern des freiwilligen Engagements 
gibt es auch in Brandenburg viele hauptamtlich Tätige, die im günstigsten Fall 
vertrauensvolle Ansprechpartner für die Freiwilligen sind und dasjenige betrei-
ben, was man heute (in der neo-ökonomischen Terminologie) „Freiwilligen-
management“ nennt. In Brandenburg waren 2004 mit 40% eher weniger 
Hauptamtliche präsent, 2009 in etwa ähnlichem Anteil wie auf Bundesebene 
auch (in Großstädten weit mehr als auf dem Lande, immer häufiger in Berlin 
und am meisten in Hamburg).  

• Mehr Hauptamtliche bedeuteten allerdings auch in Brandenburg nicht, dass 
mehr Ansprechpartner für Freiwillige zur Verfügung standen. Diese Verfüg-
barkeit hat sich (wie fast überall) sogar verringert, außerdem auch die Frei-
räume der Mitentscheidung und Mitbestimmung, die die Freiwilligen wahr-
nehmen. Die erste Erklärung liegt bereits im Rückgang der (formell) leitenden 
Freiwilligen, wie gesehen vor allem derer im Alter von ab 46 Jahren, die ja 
ebenso Ansprechpartner für Freiwillige sind. Das Phänomen, um das es hier 
geht, ist jedoch komplexer. 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung

Grafik 44

Hauptamtliche, Ansprechpartner und Mitbestimmung (2004, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 
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• Mehr Hauptamtliche und weniger leitende Freiwillige deuten auf einen Pro-
zess im Hintergrund hin, der sowohl in den informellen als auch formellen 
Strukturen des Engagements zu einem Phänomen führt, das man „Durchor-
ganisation“ nennen kann. Nach dem Vorbild der Betriebswirtschaft will man 
Finanzen und Abläufe besser kontrollieren. Das verträgt sich jedoch nicht mit 
der Logik des freiwilligen Engagements, deren Besonderheit gerade die 
schwache Organisation ist. Such- und Aushandlungsprozesse spielen in der 
„Logik des Freiwilligen“ eine wichtige Rolle.  

• Wie es bereits die aus der Ökonomie entlehnten Begriffe sind, die bei den 
Freiwilligen auf Irritation stoßen (Kapital, Management usw.), so erst recht 
gewisse Praktiken, die von ihnen als vermehrte Kontrolle erlebt werden, sei es 
durch Personen oder so genannte Sachzwänge. Hierbei geht es weniger um 
das falsche Verhalten anleitender oder leitender Personen, sondern um ein 
bestimmtes System des Arbeitens und der Abläufe, das alle Beteiligten unter 
gewisse Zwänge setzt. Die Ressource „freiwilliges Engagement“ wird dadurch 
auch in Brandenburg unter Druck gesetzt. 
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5.3 Zeitregime und Zielgruppen des Engagements  

• Auch in Brandenburg ist das freiwillige Engagement zumeist in ein geregeltes 
Zeitregime eingebunden. In dieser Hinsicht herrschten zwischen 1999 und 
2009 recht stabile Verhältnisse vor (Grafik 45). Ca. zwei Drittel der zeitauf-
wendigsten freiwilligen Tätigkeiten waren mit regelmäßigen Terminen und Ver-
pflichtungen verbunden und etwa drei Viertel der Tätigkeiten unbegrenzt ange-
legt. Freiwillige Tätigkeiten werden in Brandenburg im Durchschnitt bereits seit 
11 Jahren ausgeübt (1999: 10 Jahre), bei älteren Engagierten im Alter von ab 
60 Jahren bereits seit 16 Jahren, bei jüngeren im Alter von bis zu 30 Jahren 
seit ca. 4 Jahren.  

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung

Grafik 45

Regelmäßige terminliche Verpflichtung und zeitliche  Begrenzung
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Grafik 46

Gesamter Zeitaufwand pro Woche (2004 und 2009)
Engagierte ab 14 Jahren (Angaben in %)
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Gesamter Zeitaufwand pro Woche (Männer und Frauen, 2009)
Engagierte ab 14 Jahren (Angaben in %)
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• Seit 2004 hat sich der Zeitaufwand, den die Freiwilligen in Brandenburg für ih-
re Tätigkeiten aufwenden (für alle Tätigkeiten, also auch zweite und mehr), er-
höht (Grafik 46). Waren das 2004 üblicherweise noch bis zu 2 Stunden pro 
Woche, so hat sich 2009 eine weitere große Gruppe konstituiert, die 3 bis 5 
Stunden in der Woche für ihr Engagement einsetzt. Ein wenig hat dazu auch 
die Reduktion besonders zeitaufwendiger Engagements beigetragen. Auch in 
Brandenburg ist es Männern mehr als Frauen möglich, Zeit für ihr freiwilliges 
Engagement aufzuwenden (Grafik 47). 26% der Männer können mehr als 5 
Stunden in der Woche für ihr Engagement einsetzen, aber nur 18% der Frau-
en. 

• Ein großer Teil der freiwilligen Tätigkeiten bezieht sich direkt auf bestimmte 
Zielgruppen. Darunter spielen Kinder und Jugendliche die ungleich wichtigste 
Rolle (Grafik 48). Allerdings gab es in Brandenburg seit 2004 eine deutliche 
Verlagerung von Kindern und Jugendlichen zu den älteren Menschen, außer-
dem hin zu Behinderten als Zielgruppe des Engagements. Auf die abnehmen-
de Rolle von Kindern und Jugendlichen als Zielgruppe hatte bereits das ab-
nehmende Engagement der 31- bis 45-Jährigen (jüngere Familienjahrgänge) 
hingewiesen und die starke Abnahme im Bereich Kindergarten und Schule.  

• Eine Besonderheit Brandenburgs besteht darin, dass hier das Engagement 
von Frauen und Männern gleichermaßen auf Zielgruppen bezogen ist und 
auch gleichermaßen auf Kinder und Jugendliche (Grafik 49). Üblicherweise ist 
beides bei Frauen mehr der Fall als bei Männern. Ungewöhnlich ist auch der 
vermehrte Bezug des männlichen Engagements auf Familien. Außerdem ist 
es zwar üblich, dass Frauen (vor allem im fortgeschrittenen Alter) sich mehr 
um ältere Menschen kümmern, allerdings ist dieses Phänomen in Branden-
burg ungewöhnlich stark ausgeprägt. 

• Der rückläufige Bezug des Engagements in Brandenburg zu Kindern und Ju-
gendlichen ist fast nur ein weibliches Phänomen. Die Ähnlichkeit von Männern 
und Frauen in diesem Punkt kam erst durch den deutlichen Rückgang bei den 
Frauen seit 2004 zustande. Der vergleichsweise hohe Bezug des Engage-
ments der Brandenburger Männer zu bestimmten Zielgruppen hat sich seit 
1999 relativ stetig hergestellt (1999: 33%, 2009: 59%). Ganz besonders und 
kontinuierlich rückläufig zur Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen war das 
Engagement jüngerer Engagierter im Alter von bis zu 45 Jahren (1999: 57%, 
2004: 49%, 2009: 41%).  



  

 74 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Zielgruppen des freiwilligen Engagements nach Gesch lecht (2009)
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5.4. Materielle Phänomene (Monetarisierung) 

• Der Anteil der Brandenburger Engagierten, die im Zusammenhang mit ihrem 
Engagement keine oder nur geringfügige Kosten haben, ist zwischen 1999 
und 2009 kontinuierlich von 11% auf 25% gestiegen (Grafik 50). Mit 48% 
verblieb allerdings eine große Gruppe, die Kosten hatte, diese aber nicht gel-
tend machen konnte. Diese Gruppe ist bundesweit mit 39% deutlich kleiner. 
Dabei dürften gerade auch in Brandenburg als ländlichem Bundesland Fahrt-
kosten die wichtigste Rolle spielen. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung

Grafik 50

Kostenerstattung und Gebrauch der Kostenerstattung
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten  (Angaben in %) 
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• Von denjenigen Engagierten, die in Brandenburg die Möglichkeit haben, sich 
Kosten erstatten zu lassen, machen davon immer mehr regelmäßig Gebrauch 
(1999: 23%, 2009: 34%). Freiwillige in befriedigender oder ungünstigerer Wirt-
schaftslage tun das deutlich häufiger als solche in guter oder sehr guter Lage, 
Männer mehr als Frauen. Auch in Brandenburg haben Sachzuwendungen im 
Rahmen freiwilliger Tätigkeiten deutlich zugenommen, daneben auch pau-
schale Aufwandsentschädigungen (deutlich) und geringfügige Bezahlungen.  

• Beim Erhalt von Vergütungen besteht kein wirklich klarer Zusammenhang mit 
der wirtschaftlichen Lage der Engagierten, eher schon mit dem Geschlecht: 
Engagierte Männer erhalten vermehrt Vergütungen. Bei den jüngsten Enga-
gierten im Alter von bis zu 30 Jahren deutet sich eine besonders deutliche 
Steigerung der Zahlung von Vergütungen an, die sich vor allem aus der Zu-
nahme der Sachzuwendungen erklärt.  
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• Monetarisierung des Engagements kann auch heißen, dass Freiwillige (soweit 
die Möglichkeit dazu besteht) ihre Tätigkeit lieber bezahlt ausüben wollen bzw. 
diese Möglichkeit besteht. Damit kann ein Druck entstehen, professionelle Tä-
tigkeiten, die relativ gut bezahlt werden, durch schlechter bezahlte und weni-
ger abgesicherte Beschäftigungen, etwa seitens vormals Arbeitssuchender 
oder Arbeitsloser, zu ersetzen. 

• Dinge, die in diese Richtung weisen, waren in Brandenburg 1999 noch wenig 
zu beobachten und auch 2009 (im Allgemeinen) nicht typisch. Allerdings ha-
ben sich seit 2004 die Verhältnisse allein durch die zunehmende Parallelität 
vergleichbarer bezahlter und freiwilliger Tätigkeiten (2004: 23%, 2009: 31%) 
angespannt. Das Bedürfnis von Freiwilligen in einer solchen Situation, ihre Tä-
tigkeit lieber bezahlt durchzuführen, war in diesem Zeitraum zwar gleich 
geblieben, aber bereits zwischen 1999 und 2004 deutlich gestiegen (von 22% 
auf 31%). 

• Da also zunächst das Bedürfnis zugenommen hatte, die freiwillige Tätigkeit 
lieber bezahlt auszuüben, und dann die Möglichkeit dazu, ist derjenige Perso-
nenkreis unter den Engagierten immer größer geworden, auf den beides zu-
trifft. Die Zahl der Freiwilligen, die jenen Druck auf die Hauptberuflichen „aus-
üben“, stieg von 4,5% 1999 auf 7,1% 2004 und auf 8,9% 2009. Das ist zwar 
absolut gesehen nicht viel, aber die Tendenz (Verdopplung) ist bedenklich.  

• Aus den bundesweiten Daten wird ersichtlich (landesweit nicht auswertbar), 
dass dieses Phänomen bei engagierten Arbeitslosen und bei jungen Enga-
gierten zunehmend zu beobachten ist. Dazu kommt, dass in Brandenburg 
2009 12% der Engagierten wahrnahmen, dass in ihrem Umfeld reguläre Ar-
beitsplätze durch Freiwillige ersetzt werden, 9% waren darüber unsicher und 
79% sahen das nicht so. In Berlin waren das sogar ungleich mehr. 

• Je ungünstiger die wirtschaftliche Lage der Brandenburger Engagierten, desto 
mehr nahmen sie solche Substitutionsprozesse wahr. Wichtig ist, dass es da-
bei zumeist nicht darum geht, bezahlte Tätigkeiten in unbezahlte zu überfüh-
ren, sondern relativ gut abgesicherte Tätigkeiten in mäßig bezahlte und 
schlecht abgesicherte umzuwandeln. Gerade mit Letzterem reduzieren in letz-
ter Zeit öffentliche und halböffentliche Arbeitgeber ihre Kosten. 

• Hintergrund für solche Prozesse ist die Kürzung der Mittel für öffentliche 
Dienstleistungen seitens der öffentlichen Hand. Die Folge ist häufig die Ver-
schlechterung des Arbeitsklimas in den öffentlichen und halböffentlichen Ein-
richtungen. In der Folge werden Freiwillige in prekärer wirtschaftlicher Lage 
gegen die kostenintensiven Hauptamtlichen ausgespielt. Diese werden genö-
tigt, ihre Unentbehrlichkeit durch immer höhere Effizienz zu beweisen.  

, 
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6. Unterstützung des freiwilligen Engagements  

• Gerade in den Flächenländern, insbesondere in den ländlichen, benötigen die 
Arbeitnehmer die Unterstützung ihrer Arbeitgeber. Diese haben deutlich mehr 
einen mittelständischen und kleinbetrieblichen Charakter als in den Großstäd-
ten. Im Bereich der Freiwilligen Feuerwehr ist die Reibung zwischen der Not-
wendigkeit der Abrufbarkeit der Beschäftigten bei „Gefahr im Verzug“ und der 
relativ dünnen Personaldecke der Firmen öffentlich besonders bekannt ge-
worden. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung

Grafik 51

Unterstützung durch den Arbeitgeber
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten  (Angaben in %) 
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• Während ein deutlich gestiegener Anteil der freiwillig engagierten Arbeitneh-
mer bundesweit eine Unterstützung des Arbeitgebers nicht benötigt, ist diese 
Gruppe in Brandenburg gegen den Trend geschrumpft (Grafik 51). 53% der 
engagierten Brandenburger Arbeitnehmer, die sich eine bessere Unterstüt-
zung seitens ihres Arbeitgebers wünschen, sind eine hohe Zahl, die im ländli-
chen Raum noch höher ist. Sie liegt auch über den anderen neuen Flächen-
ländern (am höchsten sind die 49% in Sachsen-Anhalt, am niedrigsten die 
40% in Thüringen, bundesweit am niedrigsten mit 36% in Rheinland-Pfalz).  
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Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Verbesserungswünsche der Freiwilligen an die Organi sationen (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 

Grafik 52

Verbesserungswünsche der Freiwilligen an die Organi sationen (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %) 

Mehr Finanzmittel für bestimmte Projekte 

Bessere finanzielle Vergütung 
für die Freiwilligen

Unbürokratischere Kostenerstattung

Bessere Anerkennung der 
Freiwilligen durch Hauptamtliche

Bessere Weiterbildungsmöglichkeiten

Bessere Bereitstellung von Räumen, 
Sachmitteln etc. 

Bessere fachliche Unterstützung

Da drückt der Schuh, da wären Verbesserungen nötig …

 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung

Grafik 53
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• Eine Reihe von Problemen in den Organisationen, die Freiwillige beschäfti-
gen, drücken in Brandenburg stärker als bundesweit (Grafik 52). Man gewinnt 
den Eindruck, dass das Meiste um die Finanzen kreist, auch wenn das nicht 
immer sogleich erkennbar wird, etwa bei der Weiterbildung. Bei der Kostener-
stattung und besonders bei der Vergütung wird die materielle Frage direkt er-
kennbar. Das liegt etwa im (deutlich erhöhten) Durchschnitt der neuen Länder 
(mit 32% noch mehr in Sachsen zu sehen). 

• Die Brandenburger erwerbstätigen Engagierten bekunden ausgeprägte Be-
dürfnisse nach Unterstützung seitens ihrer Arbeitgeber, besonders auch im 
ländlichen Raum. In diesen beruflich-wirtschaftlichen Kreis ordnet sich auch 
die Forderung nach besserer Anerkennung des Engagements als berufliches 
Praktikum ein (Grafik 53). Diese kommt von Männern und Frauen gleicherma-
ßen, wird allerdings vermehrt von nicht Erwerbstätigen erhoben (die noch kei-
ne Rentner oder Pensionäre sind). 

• Freiwillige wünschen am häufigsten eine bessere Information und Beratung 
der Bevölkerung über Möglichkeiten des freiwilligen Engagements (Grafik 53). 
Dass sie die Massenmedien dabei in die Pflicht nehmen, geht in eine ähnliche 
Richtung. Das Internet und Informations- und Kontaktstellen für freiwilliges 
Engagement bieten Möglichkeiten, gerade diejenigen Menschen ins Engage-
ment zu bringen, die nur wenig Zugang zu den Organisationen und Institutio-
nen der Zivilgesellschaft haben (nicht öffentlich Aktive).  
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7. Wege zum Engagement  

• 1999 gaben die Brandenburger Freiwilligen noch zu etwa gleichen Anteilen 
an, durch Ansprache leitender Freiwilliger, durch eigene Erlebnisse und durch 
Anregungen aus dem Freundes- und Bekanntenkreis zu ihrer freiwilligen Tä-
tigkeit gekommen zu sein. Seitdem hat die Bedeutung der persönlichen Erleb-
nisse kontinuierlich zugenommen. Seit 2004 hat auch der Zugang durch die 
Ansprache seitens des Führungspersonals in den Organisationen und Institu-
tionen sprunghaft zugenommen. Besonders zwischen 1999 und 2004 wurden 
auch die Anregungen wichtiger, die aus den Freundes- und Bekanntenkreisen 
kamen. 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Anstöße zum freiwilligen Engagement (199, 2004, 2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in %), Mehrfachnennungen
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• Die Dekade des Freiwilligensurveys in Brandenburg erbrachte auf stark ge-
steigertem Niveau im Grunde eine Bestätigung des dominanten dreigeteilten 
Zugangsmusters zum Engagement (es sind allerdings Mehrfachnennungen, 
so dass Zugangswege auch gemeinsam gewirkt haben können). Aber auch 
die Nebenfaktoren des Zugangs haben ihr Gewicht erhöht, so dass in Bran-
denburg (mit den entsprechenden Abstufungen) die Intensität aller Arten der 
Anregung für freiwilliges Engagement gestiegen ist.  

• Dabei haben im Zusammenhang mit dem Aufschwung des Engagements in 
Brandenburg zwischen 1999 und 2004 „eigene Erlebnisse“ und „Freunde und 
Bekannte“ eine wichtige Rolle gespielt. Seitdem hat sich die Ansprache durch 
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Leitende wieder stärker in den Vordergrund geschoben, ergänzt durch die ei-
genen Erlebnisse als Anreger zur Übernahme von freiwilligen Tätigkeiten. 

• Man kann diesen Befund durchaus mit dem stark gestiegenen externen Po-
tenzial des Engagements in Beziehung setzen. Der Schub zugunsten des En-
gagements in der öffentlichen Meinung, der sich dahinter verbirgt, dürfte eine 
Klammer zwischen beiden Erscheinungen sein. Alle Kanäle des Zugangs zum 
Engagement profitieren davon. In Brandenburg fällt allerdings die kontinuierli-
che Zunahme der familiären Anregungen auf, die eher ungewöhnlich ist. 

• Informations- und Kontaktstellen für freiwilliges Engagement sind eine Mög-
lichkeit, gerade diejenigen Menschen ins Engagement zu bringen, die nur we-
nig Zugang zu den Organisationen und Institutionen der Zivilgesellschaft ha-
ben. Die Kontakte mit solchen Stellen haben in Brandenburg seit 2004 in allen 
Siedlungsmilieus deutlich zugenommen, unter den verschiedenen Gruppen 
der Bevölkerung besonders bei Frauen und Menschen im Alter von bis zu 59 
Jahren (Grafik 55).  

• In den Klein- und Mittelstädten hat sich der Kontakt zu den Informations- und 
Kontaktstellen verdoppelt und ist inzwischen besonders hoch (16%). Im Aus-
strahlungsgebiet von Berlin und im ländlichen Raum ist er nur halb so hoch. 
Dennoch hat sich im klein- und mittelstädtischen Milieu das Engagement eher 
ungünstig entwickelt. Da der Kontakt hier schon immer höher war als in den 
anderen Milieus, muss es besondere Barrieren der Umsetzung der Engage-
mentbereitschaft geben.  

• Das Interesse an den Informations- und Kontaktstellen ist auch In Branden-
burg recht hoch (Grafik 56), besonders auch bei denen, die bereits Kontakt zu 
diesen hatten. Das Interesse ist bei eventuell am Engagement Interessierten 
mit 41% viel höher als bei nicht Interessierten (4%), besonders intensiv jedoch 
(74%) bei bestimmt zum Engagement Bereiten. Auch bereits Engagierte sind 
am Kontakt mit diesen Stellen besonders interessiert, vor allem jene, die ihr 
Engagement ausweiten wollen (46% des „internen Potenzials“ sind interes-
siert).  

• Das Internet ist gerade für die Zivilgesellschaft ein wichtiges Medium der 
Kommunikation. Organisationen und Institutionen können ihre Angebote dar-
stellen und Interessierten unkompliziert Kontaktwege eröffnen. Allein die Art 
der Präsentation wird den Menschen, die auf diese Weise mit den Organisati-
onen und Institutionen in Kontakt treten, bereits Hinweise geben, ob deren 
Angebote zu ihnen passen oder nicht. Diese Art Vorauswahl über Image-
Faktoren scheint ein wesentlicher Vorteil des Internets zu sein.  
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SozialforschungQuelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009

Grafik 55

Ob man bisher Kontakt mit Informations- und Kontakts tellen für freiwilliges 
Engagement hatte 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %)
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SozialforschungQuelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009

Grafik 56
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• Die Engagierten selbst nutzen zunehmend das Internet für ihre Tätigkeit. Da-
bei geht es sowohl um Informationsbeschaffung und Austausch als auch um 
Werbung für die eigene Organisation oder Institution. In Brandenburg wurde 
das Netz 2004 erst zu 44%, 2009 bereits zu 51% genutzt. Damit liegt es deut-
lich unter Berlin, das mit 66% die Spitze der Bundesländer einnimmt. Auch in 
Hamburg und Bremen ist die Nutzerrate mit 60% hoch, allerdings sind solche 
Raten auch in einer Reihe von Flächenländern zu beobachten. Mit Branden-
burg vergleichbar ist die Situation in Mecklenburg-Vorpommern (51%) und 
Thüringen (53%), aber nicht in Sachsen-Anhalt (60%). 

• 12% der am Engagement Interessierten haben in Brandenburg das Internet 
bei der Suche nach Informationen über Möglichkeiten des Engagements be-
reits genutzt, 59% würden es eventuell tun. Das sind mit anderen Ländern 
vergleichbare Daten. Bei sicher zum Engagement Bereiten haben bereits 22% 
das Netz in dieser Hinsicht genutzt, mehr als bundesweit (17%). Bei jüngeren 
Menschen ist die Bereitschaft sehr hoch, das Internet bei der Engagement-
suche einzusetzen, allerdings haben sie es bisher nicht wesentlich öfter als 
der Durchschnitt genutzt.  

• Das Internet kann allerdings nur eine „theoretische“ Vorauswahl bieten. Stark 
ist es bei der Vernetzung aller Beteiligten und Interessierten und bei der Or-
ganisation kurzfristiger Aktionen und von Events. Wenn es jedoch um die ver-
bindliche Übernahme freiwilliger Tätigkeiten geht, kommên zwingend die per-
sönliche Ansprache und damit das soziale Vertrauen ins Spiel. Dafür ist der 
direkte Kontakt zu den Organisationen und Institutionen bzw. zu den Beratern 
in den Informations- und Kontaktstellen wichtig.  
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Anhang 1:  Informationen über den Freiwilligensurve y 

Ende der 1990er-Jahre entschloss sich die Bundesregierung, ein Informationssystem einzu-
richten, das die Zivilgesellschaft in Deutschland im großen Stil und in repräsentativer Form 
empirisch darstellen sollte. Zu diesem Bedürfnis nach öffentlicher Sichtbarkeit kam die Ab-
sicht, die Zivilgesellschaft kontinuierlich zu beobachten. Diese Aktivitäten dienten dem Ziel, 
auf Basis verlässlicher Informationen eine tragfähige gesellschaftliche Strategie zur Förde-
rung der Zivilgesellschaft zu entwickeln bzw. diese immer wieder an neue Entwicklungen 
anzupassen.  
 
Eine Recherche des BMFSFJ als federführendem Ministerium, 1996 als Reaktion auf eine 
Große Anfrage des Bundestags durchgeführt, war zu dem Ergebnis gekommen, dass die 
vorliegenden Statistiken nicht in der Lage waren, ein umfassendes und verlässliches Bild der 
Zivilgesellschaft in Deutschland zu zeichnen. Deshalb wurde bewusst der Weg der großen 
Bevölkerungsbefragung gewählt, um sich bei den Bürgerinnen und Bürgern selbst nach ihren 
zivilgesellschaftlichen Aktivitäten zu erkundigen. Aus den Informationen seitens der Freiwilli-
gen, anderweitig öffentlich aktiver Personen und auch der zivilgesellschaftlich Unbeteiligten 
sollte in Form sozialwissenschaftlicher Studien ein detailliertes Gesamtbild der Zivilgesell-
schaft in Deutschland zusammengesetzt werden. Wirklichkeit, Potenziale und Probleme der 
Zivilgesellschaft sollten dabei gleichermaßen in den Blick genommen werden.  
 
Ein nach einer Pilotphase 1999 gestarteter „Ehrenamtsurvey“, der sich konzeptionell schnell 
zu einem „Freiwilligensurvey“ wandelte, wurde inzwischen bereits zum dritten Male durchge-
führt (1999 – 2004 - 2009). Der Survey war vorrangig für den Zweck einer genauen Be-
schreibung des Kernbereichs der Zivilgesellschaft konzipiert, des freiwilligen Engagements. 
Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, bürgerschaftliches Engagement, Initiativen- und Projektarbeit 
sowie Selbsthilfe sollten detailliert und verallgemeinerbar zugleich beschrieben werden. Heu-
te, wo eine breitere Darstellung der Zivilgesellschaft und ihrer Überlappung mit anderen ge-
sellschaftlichen Bereichen verlangt wird, erweist sich das Konzept des Freiwilligensurveys 
als geeignet, auch den weiteren Bereich der Zivilgesellschaft und dessen Randzonen zu 
anderen Bereichen abzustecken.6  
 
Der Freiwilligensurvey hat eine Reihe von Stärken, stößt allerdings als klassische Bevöl-
kerungsbefragung auch an gewisse Grenzen. Zunächst sollen die Stärken benannt werden, 
die dazu geführt haben, dass der Survey trotz seiner beträchtlichen Kosten bereits dreimal 
aufgelegt wurde und von Wissenschaftlern, Politikern, Funktionären, Praktikern und Enga-
gierten gleichermaßen intensiv genutzt wird. Nicht zuletzt für die Enquetekommission des 
Bundestags „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ sowie für die jeweiligen Unter-
ausschüsse des Bundestags zum Bürgerschaftlichen Engagement war und ist der Freiwill-
ligensurvey ein wichtiges Arbeitsinstrument. 
 
Hohe Fallzahl: Der erste Freiwilligensurvey startete 1999 mit einem Umfang von knapp 
15.000 Interviews und war damit bereits eine der größten deutschen Bevölkerungsbefra-
gungen. Der zweite folgte 2004 mit ebenfalls ca. 15.000 Interviews. Ein wichtiger Grund für 
dieses aufwendige Format lag darin, dass auch von der Größenordnung kleine, aber gesell-
schaftlich wichtige Engagementbereiche abgebildet werden sollten, also nicht nur die Groß-
bereiche Sport, Kindergarten und Schule, Religion und Kirche, Kultur und Freizeit, sondern 
                                                 
6  Bei der Erfassung dessen, was man mit „Zivilgesellschaft“ benennt, bildete für die Bundesregierung zunächst 

der in der deutschen Kultur fest verankerte Begriff des „Ehrenamtes“ den Ausgangspunkt. Daher wurde 1998 
eine repräsentative Umfrage über das Ehrenamt ausgeschrieben. Heute dient dem federführenden Ministeri-
um der Begriff des zivilgesellschaftlichen Engagements als Kernbegriff der Zivilgesellschaft, nachdem zwi-
schenzeitlich das „bürgerschaftliche Engagement“ eine wichtige Rolle gespielt hatte. Die Initiative „Zivilenga-
gement“ des Ministeriums bündelt die entsprechenden Aktivitäten.  
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auch die kleineren Bereiche Freiwillige Feuerwehr und Rettungsdienste, außerschulische Ju-
gend- und Bildungsarbeit, Umwelt- und Tierschutz, politische und berufliche Interessenver-
tretung, Gesundheit und lokales Bürgerengagement.  
 
Die Vielzahl größerer und kleinerer Engagementbereiche spiegelt die Vielfalt von Engage-
mentmöglichkeiten (und nicht zuletzt auch von Engagementnotwendigkeiten) in Deutschland 
wider. Diese „zersplitterte“ Situation, die es schwermacht, überhaupt von einem ganzheitlich 
strukturierten Freiwilligen-„Sektor“ zu sprechen,7, erfordert in jedem Falle einen hohen statis-
tischen Aufwand, um richtig dargestellt zu werden. Die hohe Fallzahl des Surveys hatte dar-
über hinaus zusätzliche positive Nebenwirkungen. So konnte von Anfang an durch ein ent-
sprechendes Stichprobendesign fast allen Bundesländern eine Stichprobe von mindestens 
900 Befragten zur Verfügung gestellt werden, die für viele Größen des Surveys auch länder-
spezifische Aussagen ermöglichten.8 Ganz besonders die neuen Länder und die Stadt-
staaten profitierten davon. 
 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 Sozialforschung
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Bedeutende Fallzahlerhöhung 2009: Im Rahmen der dritten Welle des Surveys wurde die 
Stichprobe des Freiwilligensurveys auf 20.000 Interviews erhöht, so dass nunmehr in allen 
Flächenländern und Stadtstaaten mindestens 1.000 Interviews durchgeführt wurden (Grafik 
A1).9 Die enorme Stichprobengröße, die der Freiwilligensurvey inzwischen erreicht hat, hat 
                                                 
7  Wir tun das dennoch, weil die gesellschaftliche Notwendigkeit unabweisbar ist, die Zivilgesellschaft und das 

freiwillige Engagement zu einem Politikfeld mit Querschnittscharakter und zentraler ministerieller Federfüh-
rung zu machen. Jedem Regierungschef auf Bundes- und Landesebene sei außerdem angeraten, die Frage 
der Förderung des Bürgerengagements unter seine Schirmherrschaft zu nehmen, weil damit einerseits eine 
große gesellschaftliche Ressource besser genutzt werden kann, andererseits die Freiwilligen sich in ihrer 
Bedeutung dadurch besonders anerkannt sehen.    

8  Die Robert Bosch Stiftung finanzierte davon 5.000 Interviews, da sie besonders an landesspezifischen Infor-
mationen des Freiwilligensurveys interessiert war.   

9  Diese Stichprobenvergrößerung ging auf mehrere Ursachen zurück. Zum ersten finanzierte das Ministerium 
nunmehr auch dem Saarland, Bremen und Schleswig-Holstein eine Stichprobe von 900 Interviews. Zum an-
deren stockten das Saarland und Berlin ihre Stichproben aus eigenen Mitteln auf, und zwar um jeweils 400 
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die Auswertungsmöglichkeiten für kleinere Engagementbereiche und Bevölkerungsgruppen 
weiter verbessert, die bei den üblichen, viel geringeren Stichprobengrößen von Bevölke-
rungsbefragungen nicht gesondert bzw. nicht statistisch gesichert untersucht werden kön-
nen. Das können z.B. sehr fein geschnittene Altersgruppen sein (z. B. 14- bis 19-Jährige 
oder 70- bis 75-Jährige) bzw. es eröffnet die Möglichkeit, für die Analyse verschiedene 
Merkmale zu kombinieren, z.B. Alter mit Geschlecht (etwa um 20- bis 25-jährige Männer und 
Frauen miteinander zu vergleichen oder Ähnliches).  
 
Erfassung konkreter Tätigkeiten: Um seine Kernaufgabe zu erfüllen, das freiwillige Engage-
ment der Bürgerinnen und Bürger belastbar zu erfassen, stützt sich der Freiwilligensurvey 
nicht primär auf die Abfrage von Meinungen und Einstellungen. So wichtig diese sind, um 
Motive und Hintergründe des Engagements zu erfassen, so wenig reichen sie für eine empi-
rische Bestandsaufnahme des lebendigen Kerns der Zivilgesellschaft aus. Dieser besteht in 
konkreten Aufgaben, Arbeiten und Funktionen, die Menschen im Rahmen der „Infrastruktur 
der Zivilgesellschaft“ (Jan van Deth) längerfristig übernehmen. Diese Infrastruktur wird durch 
die unzähligen Vereine, Initiativen und Gruppen gebildet, außerdem von Großorganisationen 
ebenso wie durch die öffentlichen Institutionen und Einrichtungen, in denen Freiwillige aktiv 
sind. 
 
Die Tätigkeiten von Freiwilligen und Ehrenamtlichen, ihren menschlichen Einsatz, ihre Leis-
tungen sichtbar zu machen, ist eine Hauptaufgabe des Freiwilligensurveys. Für einen Be-
fragten ist es schnell gesagt, dass er oder sie irgendwo öffentlich „engagiert“ ist. Die Spreu 
sondert sich jedoch vom Weizen, wenn wörtlich beschrieben werden muss, worin dieses 
Engagement eigentlich besteht. Der Freiwilligensurvey ist die einzige große Befragung, in 
der offene Fragen gestellt werden wie: Im Rahmen welcher Organisation oder öffentlichen 
Einrichtung findet Ihre Tätigkeit statt? Welche Aufgabe, Arbeit oder Funktion üben Sie dort 
im Moment aus? Es kann nicht genug darauf hingewiesen werden, wie wichtig die Verfügung 
über diese nicht durch Kategorien gestützten, sondern wörtlichen Angaben ist, um Quantität 
und Qualität des freiwilligen Engagements realistisch zu erfassen. 
 
Prüfung der Tätigkeiten auf Gültigkeit und Bereichszuordnung: Es erstaunt, wie wenig noch 
immer die Frage der exakten Erfassung freiwilligen Engagements und deren Bedeutung für 
die Qualität der gewonnenen Informationen über die Zivilgesellschaft diskutiert wird. Die oft 
vorrangig angesprochenen Fragen der Größe von Stichproben und vor allem der zeitlichen 
Dichte der entsprechenden Umfragen verdecken eine wesentliche Schwäche der alternativ 
zum Freiwilligensurvey vorliegenden und zitierten Umfragen. Wird das freiwillige Engage-
ment nur oberflächlich mit einzelnen, kurzen Fragen erfasst, richtet sich das Interesse nicht 
auf wirklich ausgeübte, konkrete Tätigkeiten und wird deren Profil nicht durch anschließende 
Nachfragen vertieft, können die besten Stichproben und am häufigsten wiederholten Befra-
gungen nicht die auftretenden Qualitätsmängel beheben.  
 
Im Freiwilligensurvey 2009 lagen dagegen über 14.000 offene Tätigkeitsangaben vor, die 
nach Inhalt und organisatorischer Anbindung auf ihre definitorische und bereichsbezogene 
Gültigkeit hin überprüft wurden. Ca. 2.000 Tätigkeiten wurden als ungültig aussortiert und 
Tausende von Tätigkeiten neu und zutreffender bestimmten Bereichen zugeordnet. Dieser 
enorme Aufwand lohnt sich, indem auf diese Weise belastbare Informationen über das frei-
willige Engagement in Deutschland gewonnen werden. 

                                                                                                                                                         
und 600 Interviews. Drittens stellte der Zukunftsfonds der Generali Versicherung Mittel für weitere 1.000 In-
terviews zur Verfügung, die den kleinen Ländern mit nur 900 Befragten zugeschlagen wurden, die nunmehr 
1.000 Interviews zur Verfügung haben. Viertens ermöglichte die Bertelsmann Stiftung die Durchführung von 
1.000 zusätzlichen Interviews mit Jugendlichen im Alter von 14 bis 24 Jahren. Diese Aufstockungen führten 
zu deutlichen Verbesserungen der Auswertungsmöglichkeiten des Freiwilligensurveys.  
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Anhang 2 

Methodische Anlage telefonischer Bevölkerungsumfrag en von TNS Infratest 
 
1. Überblick 

TNS Infratest arbeitet in großem Umfang mit der Methode der telefonischen Befragung. Im 
Jahr 2009 wurden von sechs Telefonstudios aus (München, Bielefeld, Berlin, Parchim, Güst-
row, Halle) insgesamt rd. 2 Mio. Telefoninterviews durchgeführt. Die Bandbreite der Anwen-
dungen reicht von kontinuierlichen Mehrthemenbefragungen (InfraScope) bis zu komplexen 
sozialwissenschaftlichen Erhebungen, die auch in der Fachwelt große Beachtung gefunden 
haben.10 
 
Die hohe Qualität der telefonischen Befragungen wird bei TNS Infratest durch ein Zusam-
menwirken verschiedener Steuerungsinstrumente erreicht: 
 

• CATI (Computer-Assisted Telephone Interview) 
• ITMS (Infratest-Telefonhaushalts-Master-Sample) 
• SMS (Sample-Management-System) 
• Autodialer (automatisches Anwählen der zufällig ausgewählten Telefonnummern) 
• System der kontinuierlichen Kontrolle, Unterstützung und gegebenenfalls Schulung 

der Interviewer online (Mithören während des Interviews) und offline (qualitätsorien-
tierte Leistungskennziffern). 

 
 
2. Grundgesamtheit und Stichprobenanlage 

Grundgesamtheit von Bevölkerungsbefragungen sind in der Regel alle in Privathaushalten 
lebenden deutschsprachigen Personen ab 14 Jahren. Weitere studienspezifische Einschrän-
kungen sind möglich. Die telefonische Durchführung der Befragung reduziert die Grundge-
samtheit auf die Auswahlgesamtheit „deutsch sprechende Personen ab 14 Jahren in Fest-
netztelefonhaushalten“. Die Befragung basiert auf dem Infratest-Telefon-Master-Sample 
(ITMS), das für derartige Untersuchungen aufgebaut wurde und zu verzerrungsfreien Stich-
proben (insbesondere weitgehende Vermeidung des not-at-home bias) ohne Klumpeneffekte 
führt.  
 
Das ITMS ist als multistratifizierte Haushaltsstichprobe auf Flächenbasis mit zufälliger Ziel-
personenauswahl im Haushalt mit dem Schwedenschlüssel konzipiert. Das Random-Digit-
Dialling wird gemäß dem ADM-Standard durchgeführt (Gabler-Häder-Verfahren). Kennzeich-
nend dafür ist, dass das sog. „random last two digits (RL2D)“ der Telefonnummern nicht im 
Rahmen der einzelnen Stichproben umgesetzt wird, sondern dass dieser Randomisierungs-
schritt bereits im Rahmen der Erstellung der Auswahlgrundlage implementiert ist. Es garan-
tiert, dass auch die Telefonanschlüsse in der Auswahlgrundlage enthalten sind und verzer-
rungsfrei gezogen werden können, die nicht in Verzeichnisse eingetragen sind. 
 

                                                 
10  C. Babka von Gostomski, J. Hartmann und M. Thum: Die Mannheimer Scheidungsstudie: Aspekte der 

Durchführung der telefonischen Befragung zu Determinanten der Ehescheidung. In: ZUMA-Nachrichten Nr. 
41, November 1997. 
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3. Erstellung der ADM-Auswahlgrundlage und eindeuti ge regionale Verortung der 

Rufnummern im ITMS-System 

ITMS-Stichproben werden aus der Auswahlgrundlage der „Arbeitsgemeinschaft ADM-Tele-
fonstichproben“ gezogen. Erstellungsbasis dieser Auswahlgesamtheit sind sämtliche Einträ-
ge aus Telefonverzeichnissen. Diese werden zunächst von Redundanzen bereinigt. Im näch-
sten Schritt werden die letzten beiden Stellen aller eingetragenen Rufnummern abgeschnit-
ten. Die so gewonnenen sog. Rufnummernstämme werden ebenfalls entdupliziert. Anschlie-
ßend wird pro Nummernstamm ein Block mit der Ziffernfolge 00 bis 99 erzeugt. Somit erhält 
man ein Universum aller Telefonnummern, eingetragene wie auch generierte. Nur solche 
Telefonnummern sind in der Auswahlgrundlage nicht enthalten, die in Blöcken ohne einen 
einzigen Eintrag liegen. 
 
Diese Auswahlgrundlage enthält lediglich Telefonnummern, jedoch keine Adressen, da diese 
für eine anonyme Befragung unerheblich sind. Aus den Einträgen werden jedoch Kenn-
zeichen für die Art des Eintrags (geschäftlich/privat) sowie die Gemeindekennziffer übernom-
men. Sofern eine Rufnummer nicht eingetragen ist, werden dieser in der ADM-Auswahl-
grundlage bis zu drei verschiedene Gemeindekennziffern zugeordnet; und zwar die der drei 
häufigsten Gemeinden der eingetragenen Rufnummern desselben Nummernstamms. 
 
Da das ITMS bei TNS Infratest als Flächenstichprobe (haushaltsproportionale Gemeinde-
stichprobe) konzipiert ist, muss jedoch jede Telefonnummer eindeutig regional verortet sein. 
Nicht eingetragene Telefonnummern sind nur dann eindeutig verortbar, sofern sich alle ein-
getragenen Rufnummern desselben Blockes in einer einzigen Gemeinde befinden. Ist dies 
nicht der Fall, wird im ITMS-System bei generierten Rufnummern mit mehreren möglichen 
Gemeindekennziffern eine der Gemeindekennziffern per Zufall ausgewählt.  
 
Diese Zufallsauswahl wird per Bedeutungsgewicht so gesteuert, dass die Häufigkeitsvertei-
lung der Gemeindekennziffern der nicht eingetragenen Nummern im jeweiligen Block der 
Verteilung der eingetragenen Nummern entspricht. Die Nummern aller Teilnehmer, die auf 
keinen Fall im Zusammenhang mit einer Befragung angerufen werden wollen, werden in der 
Auswahlgrundlage gesperrt. 
 

4. Schichtung, Ziehung und Stichprobenrealisierung 

Die Schichtung der Haushaltsstichprobe erfolgt zum einen anhand von Kriterien der amtli-
chen Gebietseinteilung (Bundesländer, Nielsengebiete, Regierungsbezirke, Kreise, ggf. – bei 
Schwerpunktstichproben – Gemeinden und Gemeindeteile), zum anderen anhand der BIK-
Gemeindetypen (10er-Skala). Das jeweilig verwendete Schichtungsmodell ist studienspezi-
fisch wählbar und wird auf die angestrebte Nettofallzahl, die Optimierung der Feldarbeit und 
andere studienspezifische Gesichtspunkte ausgerichtet.  
 
Das Nettosoll wird erstens mit dem reziproken Wert der erwarteten Ausschöpfung multipli-
ziert und in einer Allokationsrechnung unter Verwendung des COX-Verfahrens auf die 
Schichtungszellen verteilt. Diese Brutto-Sollverteilung des Schichtungstableaus wird zwei-
tens haushaltsproportional auf die jeweiligen schichtangehörigen Gemeinden verteilt und 
daraus dann das Ziehungsbrutto auf Gemeindeebene berechnet. Die Ziehung der Telefon-
nummern erfolgt pro Gemeinde per reiner Zufallsauswahl. Nicht-private Einträge, bereits 
gezogene sowie gesperrte Rufnummern werden dabei negiert. 
 
Das ITMS besteht also aus einer mikrostratifizierten und ungeklumpten Stichprobe, die sich 
proportional zur Zahl der Privathaushalte auf die Mikrozellen (Gemeinden oder Gemeinde-
teile) aufteilt. Die Multistratifikation und Aufteilung der Stichprobe auf die Zellen erfolgt voll-
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automatisch über ein Allokationsprogramm. Die Stichprobenrealisierung erfolgt nach dem 
Konzept der Nettosteuerung vollautomatisch per Sample-Management-System (SMS). Dabei 
geht das Schichtungstableau der Allokationsrechnung als Sollstruktur in die Steuerung der 
Feldarbeit ein. Es ist somit gewährleistet, dass in jeder Zelle die erforderliche Zahl von Inter-
views durchgeführt wird. 
 
Von diesem Programm wird auch – falls nötig – die Gleichverteilung der Interviews auf Befra-
gungstage und Tageszeiten gesteuert. Innerhalb jeder Steuerungszelle sind die Datensätze 
der Telefonhaushalte nach Zufallszahlen sortiert. Somit bildet jede Zelle eine Urne im klas-
sischen Sinne. Nicht erreichte Haushalte werden zurückgelegt und kommen in größerem 
zeitlichem Abstand zu anderen Tageszeiten zur Wiedervorlage. Die an einem bestimmten 
Tag nicht erreichten Haushalte werden durch solche substituiert, die an anderen Tagen nicht 
erreicht werden. Damit entfällt der so genannte "not-at-home-bias" weitgehend (nur Haushal-
te, die auch nach dem 12. Kontakt nicht angetroffen werden, werden ausgesteuert; nach 
unserer Erfahrung handelt es sich dabei i. d. R. um (noch) nicht geschaltete Telefonnum-
mern, auf die keine Ansage der Telekom aufgeschaltet ist).  
 
Um mögliche Einflüsse der Tageszeit auf Untersuchungsergebnisse von vorneherein auszu-
schalten, wird die Stichprobe nach einem Verfahren der "dynamischen Repräsentativität" 
bezüglich der Besetzung der Zellen des Multistratifikationstableaus optimiert, so dass sich für 
jedes Stundenintervall vorgabenproportionale Teilstichproben ergeben. Durch die letztlich 
nur noch aus den "harten" Verweigerern bestehenden Ausfälle und die optimale regionale 
Aussteuerung der Stichproben kann die abschließende Personengewichtung mit einer we-
sentlich kleineren Faktorenspannweite die Stichprobe an der Struktur der Wohnbevölkerung 
justieren, als dies mit den herkömmlichen Verfahren möglich ist. 
 

5. Gewichtung 

Nicht in allen von den Interviewern kontaktierten Haushalten kommt ein Interview zustande. 
Diese Ausfälle können sich disproportional zur Grundgesamtheit verteilen und so Verzerrun-
gen der Stichprobe hervorrufen. Derartige Verzerrungen werden durch aufeinander folgende 
Faktorengewichtungen ebenso ausgeglichen, wie die von der Haushaltsgröße und der Zahl 
der Telefonanschlüsse abhängende Auswahlchance für die Zielperson. 
 
Das ITMS führt zu Stichproben, in denen jede Telefonnummer die gleiche Auswahlchance 
hat. Haushalte mit mehreren genutzten Anschlüssen haben daher eine der Zahl dieser An-
schlüsse entsprechende Mehrfachchance bei der Auswahl. Zu deren Bereinigung wird die 
realisierte Stichprobe mit der reziproken Zahl der für Gespräche genutzten Anschlüsse – nur 
diese haben Einfluss auf die Auswahlchance der Haushalte – je Haushalt multipliziert.  
 
Diese Stufe der Gewichtung soll Abweichungen vom ursprünglichen haushaltsproportionalen 
Sample-Ansatz korrigieren. Aufgrund der beschriebenen Stichprobensteuerung durch das 
ITMS, das zu vollständiger Proportionalität führt, kann eine solche Haushaltsgewichtung je-
doch in der Regel unterbleiben. 
 
Das beschriebene Auswahlverfahren führt zu einer haushaltsrepräsentativen Stichprobe, 
wobei – nach Bereinigung - jeder Haushalt die gleiche Chance hat, in die Auswahl zu kom-
men. In jedem der ausgewählten Haushalte wird durch ein zufälliges, gleiche Auswahl-
chancen innerhalb eines Haushalts produzierendes Verfahren (z.B. Schwedenschlüssel) nur 
eine Person als Zielperson ausgewählt. Dies gilt unabhängig davon, wie viele zur Grund-
gesamtheit gehörende Personen in dem betreffenden Haushalt leben. Die Chancen für die in 
Privathaushalten lebenden Personen der Grundgesamtheit, als Befragungsperson der Stich-
probe ausgewählt zu werden, sind demnach umgekehrt proportional zur Zahl der zur Grund-
gesamtheit gehörenden Personen in ihren Haushalten. Um eine repräsentative Perso-
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nenstichprobe zu erhalten, wird die erstellte Stichprobe mathematisch im Nachhinein so um-
geformt, dass jede Person der Grundgesamtheit stichprobentheoretisch die gleiche Auswahl-
chance erhält. 
 
Die Gesamtstichprobe wird anschließend an die aus der amtlichen Statistik bekannten Soll-
strukturen der genannten Merkmale angepasst. Als Datenbasis dient die Bevölkerungsfort-
schreibung. 
 
 
6. Fazit 

Sowohl bei der Stichprobenanlage (Schichtung a priori) als auch bei der Gewichtung 
(Schichtung a posteriori) wird die Stichprobe nach der Verteilung der Privathaushalte bzw. 
den soziodemografischen Strukturen der deutschen Wohnbevölkerung und nicht etwa nach 
den Telefonhaushalten bzw. der deutschen "Telefonbevölkerung" ausgerichtet. Der Anteil 
der Telefonhaushalte an den Privathaushalten liegt inzwischen in West und Ost weit über 
95%. Merkmalsunterschiede zwischen Telefonhaushalten und Privathaushalten sind deshalb 
ohnehin klein und können nach dem vorgestellten Stichproben- und Gewichtungsverfahren 
für die allermeisten Merkmale praktisch vernachlässigt werden. 
 


